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DER REPUBLIK
Es geht um
größeren Nutzeffekt

„Dic Werktätigen des Agrar-Indu­
strie-Komplexes müssen Tag für 
Tag ihre Bemühungen mehren und 
so arbeiten, daß die gewaltigen, für 
die Lösung dieser Aufgabe (des 
Lebensmittelprogramms — Red.) 
investierten Mittel schon heute ei­
nen Effekt ergeben und morgen in 
noch höherem Maße.“

(Aus der Rede J. W7. Andro­
pows auf dem November plenum 
(1982) des ZK der KPdSU)

Genau so arbeitet das Kollektiv 
des Sowchos „Industrialny", Rayon 
Nurinski. Ende November hatten die 
Arbeiter der Tierfarmen ihr Jahres­
soll im Milchverkauf an den Staat 
erfüllt (1 280 Tonnen).

Das nun vergangene Jahr war 
-hinsichtlich der Witterungsbedin­
gungen für alle Agrarbetriebe des 
Rayons und Gebiets ungünstig, 
überall fehlte es an guten Weiden. 
Von den zehn milchproduzierenden 
Agrarbetrieben des Rayons waren 
nur in fünf die Milcherträge gestie­
gen. Im Nachbarsowchos ..Kiewski" 
waren sie im Vergleich mit dem 
vorvorigen Jahr um 243 Kilo je Kuh 
gesunken, im „Industrialny“ aber 
um 169 Kilo angewachsen. Also 
liegt es nicht nur an den Witte­
rungsbedingungen, sondern auch 
und vielmehr an der Wirksamkeit 
der organisatorischen Arbeit der 
Leitung der Parteiorganisation, an 
der Verantwortung der Spezialisten 
und der Arbeiter der Farmen und 
Felder.

Die Herde des Sowchos besieht 
aus 1 280 Rindern, zu denen 700 
Milchkühe zählen. Den Sommer 
über sorgten die Tierzüchter dafür, 
daß die Rinder regelmäßig mit 
Grünfutter versorgt wurden — mit 
Luzerne, Grünmais Steinklee u. a. 
Deshalb traten die Tiere die Winte­
rung in einem wohlernährlen Zu­
stand an.

„In den ersten Herbstmonaten“, 
sagt Florian Dillmann, Brigadier 
der Tierfarmen, „hatten wir erreicht, 
daß die Milcherträge nicht sanken. 
Im Gegenteil, sie sind gestiegen 
— wir haben die Tiere durch eine 
rationelle Futterzusammenstellung 
im Sommer und im Herbst auf die 
Futterrationen für den Winter vor­
bereitet, und der Übergang zur 
Winterung bereitete uns keinerlei 
Schwierigkeiten.“

Mereke Temirow zeigt mir die 
Futterzubereitungsanlage, die die 
Tierfarmen mit fein gehäckseltem, 
gesottenem, mit einem Zusatz von 
Weizenschrot gemischtem Futter 
versorgt.

„Welksilage und Gärfutter", sagt 
er, „haben wir genug für den Win­
ter beschafft — mehr als 100 Pro­
zent des Bedarfs. Es fehlt uns an 
Kraft- und Gr.obfutter. Aber wenn

man das Stroh mit Heu-mischt und 
es gut zubereitet, lassen die Tiere 
in der Krippe nichts zurück. Deshalb 
schenken wir dieser Futterzubcrei- 
tungsanlage all unsere Aufmerk­
samkeit, damit sie stets funktio­
niert. Sic wird uns nicht nur über 
den Berg helfen, wir werden auch 
fernerhin mit ihrer Hilfe die Milch­
erträge heben.“

Zur Ehre des Kollektivs des Sow­
chos sei erwähnt, daß es in diesem 
schwierigen Jahr ihre Nachbarn 
nicht im Stich ließ — der Sowchos 
verkaufte ihnen Heu, Stroh und an­
dere Futtermittel, die er selbst sehr 
gut gebrauchen könnte, ein anderer 
Teil davon wurde den Sowchosar- 
beitern für ihre Hauswirtschaften 
bereitgestellt, die ihrerseits bei 
der Erfüllung der Planauflagen mit­
halfen — ihr Beitrag beläuft sich 
auf 35 Tonnen Milch und mehr als 
80 Tonnen Fleisch.

Der Viehpfleger Alexander Thie­
ßen gabelt im Hilfsraum die Streu 
ailf das Förderband — die Kühe, 
viele von denen jetzt am Kalben 
sind, müssen besonders gut ge­
pflegt werden. Sie sind wohler­
nährt, im Stall ist cs sauber. Alex­
ander kam aus der Stadt, früher 
war er Bergarbeiter. „Ich sehnte 

• mich die ganze Zeit nach dem 
Dorf", sagt er. „jetzt sind wir alle 
da.“ Die Frau Klara ist Kälber­
pflegerin, der Sohn Eduard — Bri­
gadier bei der Milchherde.

Auf der Farm des Sowchos arbei­
ten vorbildliche Meister. Das sind 
die Melkerinnen Schabak Kulma- 
gambetowa, Valentina Komarowa 
und Eugenie Erhardt, die Kälber­
pflegerinnen Sinaida Poterjan und 
Klara Thießen, der junge Brigadier 
bei der Kälberherde Viktor Hering 
u. a.

Die Viehzühter des Sowchos „In­
dustrialny“ leben nicht nur dem 
heutigen Tag, sie blicken in die Zu­
kunft. Allein im Vorjahr kauf­
te der Agrarbetrieb 314 reinrassige 
Rote Steppenkühe an. Hier wird 
man sie mit der Roten Baltischen 
Rasse kreuzen. Die bereits durch­
geführten Experimente ergeben gu­
te Resultate. Also ist die Rassen­
zucht auch einer der wichtigen Fak­
toren in der Hebung der Produkti­
vität der Tiere.

Fast ein Jahrzehnt ist vergangen, 
seitdem der Agrarbetrieb mit dem 
Orden der Völkerfreundschaft aus­
gezeichnet wurde. Die darauffol­
genden Jahre zeigten, daß die Er­
folge des Kollektivs des Sowchos 
„Indtistrialny" stabil sind und sich 
von Jahr zu Jahr mehren.

Arlur HÖRMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda

Energiebrücke der Freundschaft

Neue Ziele an visiert
Im Zuge der Erfüllung der Be­

schlüsse des Novemberplenums des 
ZK der KPdSU haben die Kraft­
fahrer des Gebiets Semipalatinsk 
ihr vorjähriges Arbeitsprogramm 
mit sieben Tagen Vorsprung be­
wältigt. Für hohe Leistungen im 
Wettbewerb zu Ehren des 60. Jah­
restages der Gründung der UdSSR 
ist das Kollektiv der Gebielsver- 
waltung für Kraftverkehrsbetriebe 
mit der Roten Wanderfahne des 
Ministeriums für Kraftverkehrs­
transport Kasachstans ausgezeich­
net worden. Die Fahrer und die 
Reparaturarbeiter haben sich viel 
Mühe gegeben, um die Arbeitspro­
duktivität zu steigern und die 
Transportkosten zu senken.

Der sozialistische Wettbewerb 
ist dabei ein wichtiger Hebel der 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät. Etwa 5 500 Arbeiter der Ver­
waltung wetteifern miteinander. 
15 Brigaden tragen den Ehrentitel 
„Kollektiv der • kommunistischen 
Arbeit“. Die Fahrerbrigaden um 
M. Slawin, A. Orasbajew, J. Stc- 
gailo und W. Kartawzew sind im

sozialistischen Wettbewerb tonan­
gebend. Sie überbieten stets ihre 
Planauflagen und haben eine be­
trächtliche Menge eingesparlen 
Kraftstoffs auf ihrem Arbeitskonto. 
Die erzielten Resultate sind vor al­
lem das Resultat der Anwendung 
der progressiven Methode des Bri­
gadenvertrags

Von großer Bedeutung für die 
Erhöhung ‘der Leistungen der 
Kraftverkehrsbetriebe ist die siche­
re Reparaturbasis. Daher ist die 
Mechanisierung der technologi­
schen Prozesse bei den Reparatur­
arbeiten in allen Betrieben des Ge­
biets so wichtig. Einen großen Bei­
trag leisten zur Steigerung der Ar­
beitseffektivität die Rationalisato­
ren N. Pirogow, P. Kosa und an­
dere. Vorbildlich arbeitet der Dre­
her des Kraftverkehrsbetriebs Nr. 3 
Viktor Akimow, der bereits 22 Ver­
besserungsvorschläge eingebracht 
hat, die ihrerseits einen Gesamt­
nutzeffekt von 10 300 Rubel erga­
ben.

Im sozialistischen Wettbewerb 
der Reparaturarbeiter führen die

Milchproduktion ist gestiegen
Das Kollektiv der Milchfarmen 

des Sowchos „Krasnojarski" hat 
im Vorjahr solide Resultate bei der 
Milch- und Fleischlieferung an 
den Staat erzielt. Die Jahrespla.i- 
auflagen sind mit bedeutendem 
Zeitvorsprung erfüllt worden. Das 
Kollektiv der Viehzüchter dieses 
Sowchos wurde als Sieger im so­
zialistischen Wettbewerb unter den 
anderen Sowchosen des Rayons 
anerkannt.

Die Bestmelkcrin des Sowchos 
Emma Liebert hat von jeder Melk­
kuh ihrer Gruppe 3 672 Kilogramm 
Milch erhalten, über 3 000 Kilo­
gramm Milch von jeder Kuh ist das 
Ergebnis bei den Melkerinnen Ol­
ga Liebrecht, Irma Dierheim und 
beim Melker Wilhelm Stähle.

Das Kollektiv der Viehzüchter 
hat sich für 1983 neue Ziele ge­
steckt. Die Melkerinnen haben be­
schlossen, im laufenden Jahr von

Schlosserbrigaden um G. Schneid, 
W. Nowikow und S. MuSabekow. 
Hochproduktiv arbeitet die Kom­
somolzen- und Jugendbrigade von 
Alexander Bobyr. Das Kollektiv 
hat seine Arbeit nach dem Briga­
denvertrag organisiert und liefert 
die überholten Maschinenteile in 
nur guter Qualität. Die Brigade- 

• mitglieder sind auch im gesell­
schaftlichen Leben des Kollektivs 
aktiv. Mit gutem Beispiel geht den 
anderen der Brigadier selbst vor­
an. Er ist Mitglied des Komsomol­
büros der Verwaltung und hat im­
mer alle Hände voll zu tun.

Die Kraftfahrer der Verwaltung 
haben für 1983 große und verant­
wortungsvolle Aufgaben übernom­
men Ihnen gerecht zu werden, ist 
die Ehrensache jedes Arbeitskol­
lektivs der Verwaltung.

Das Kollektiv des Bergbau- und 
Aufbereitungskombinals von Lissa- 
kowsk ist laut Erlaß des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR für seine hohen 
Arbeitsergebnisse mit denj Ehren­
titel „Kollektiv .60 Jahre UdSSR’ ’’ 
gewürdigt worden.

Diesen Erfolg haben die Berg-, 
arbeifer nicht auf einen Schlag 
er-icll. Das Kollektiv hatte dreimal 
die Rote Wanderfahne des ZK der 
KPdSU, des Ministerrates, des 
Zentrakates der Sowjetgewcrk- 
schaften und des ZK des Komso­
mol errungen. Besonders beträcht­
liche Resultate hatten die Bergar­
beiter im Vorjahr, indem sic etwa 
80 000 Tonnen Er'konzentrat über­
planmäßig lieferten. Die Qualität 
der Produktion und die Arbeits­
produktivität stiegen bedeutend 
an.

Die Leitung des Kombinats und 
die Parteiorganisation nahmen die 
Erfüllung fier Planauflagen und 
der Verpflichtungen energisch in 
Angriff und leiteten dazu eine Rei­
he praktischer und Organisations­
maßnahmen ein.

Besonders große Bedeutung 
wurde der Einführung neuer For­
men der Steigerung der Arbeitsef­
fektivität, der weiteren Entwick­
lung der Rostower Initiative „Kei­
ner neben dir darf Zurückbleiben“, 
dem Komplexsyslem der Qualitäts­
sicherung und der Arbeitsorganisa­
tion nach dem Brigadenvertrag 
beigemessen. Allein die Einführung 
der Standards, die zum Komplex­
system gehört, half 2 500 000 Ru­
bel einsparen und die Maßnahmen 
der wissenschaftlichen Arbeitsor-

ganisalion brachten 65 000 Rubel 
ein.

Die Einsparung und rationelle 
Nutzung der Ressourcen ist ein 
aktuelles Problem. Von dessen Lö­
sung hängt in vielem die Steige­
rung der Produkfionseffektivität 
ab, das wurde auf dem November­
plenum (1982) des ZK der KPdSU 
besonders unterstrichen. Dieses- 
Ziel verfolgt man im Kombinat er­
folgreich. Etwa 7 500 000 Kilowatt­
stunden Elektroenergie, 45 000 Gi- 
gakalorien Wärmeenergie und über 
100 Tonnen Baumetall schrieben 
die Bergarbeiter auf das Konto 
von 1982.

Im Kombinat sorgt man auch 
viel für die Entwicklung der Hilfs- 
Wirtschaft. Es sind Treibhäuser ge­
baut worden, die es ermöglichen, 
die Arbeiter mit Gemüse zu versor­
gen. Der Schweinezuchtkomplex lic-- 
ferte bereits im Vorjahr die ersten 
Tonnen Fleisch. Zur Zeit wird noch 
ein Treibhaus gebaut. Bis zum 
Ende des Planjahrfünfts soll ein 
Kombinat für Produktion von 
Rind-, Schweine- und Kaninchen­
fleisch errichtet werden.

Zur Zeit werden in allen Ar­
beitskollektiven des Kombinats die 
sozialistischen Verpflichtungen für 
1983 angenommen, in denen ein 
weiteres Wachstum des Produkti­
onsvolumens und die Verbesserung 
der Qualität vorgesehen werden.

Die Verleihung des Ehrentitels 
an das Kollektiv des Kombinats 
ist für es ein neuer, schöpferischer 
Stimulus zur Verwirklichung die­
ser Aufgaben.

Woldemar KOLBER
Gebiet Kustanai

Alexander KAIGORODZEW, 
Ingenieur im WAO-Labor der 
Semipalatinsker Gebietskraft­
verkehrsverwaltung für Güter­
beförderung
Gebiet Semipalatinsk

jeder Kuh 3 150 Kilogramm Milch 
zu erzielen und die gesamte Jah­
resmilchproduktion auf 4 600 Ton­
nen zu bringen. Die vorläufigen 
Leistungen der Viehzüchter weisen 
daraüf hin, daß sie ihr Wort halten 
werden. Heute bekommt man von 
jeder Kuh täglich 8 Kilogramm 
Milch, und das übertrifft die vor­
jährige Leistung. Die Milchliefe­
rungen an den Staat sind gestiegen 
und betragen zur Zeit 11 Tonnen 
pro Tag.

Heinrich TREIBER
Gebiet Zelinograd

Elektriker für die
Der Strom hilft den Tierzüch­

tern der Spezialisierten Wirl- 
schaftsvereinigung des Rayons Ki- 
rowski, Gebiet Taldy-Kurgan, die 
Jungtiere im kalten Winter vor Er­
kältungen zu schützen. In der 
Schweinefarm wurde ein automati­
sches System der elektrischen Be­
heizung des Betonbodens einge­
führt. Die Thermoelemente und 
die Steuerschränke können nach 
dem vorgegebenen Programm die 
Fußbodentemperatur je nach dem 
Wetter regeln. Die Spezialisten der 
Gebietsvereinigung „Selchosener- 
go“ produzierten auch die erste 
Partie elektrothermischer Heizge­
räte für Kälberställe und Schaf­
zuchtfarmen. Dadurch verringern 
die Viehzuchtbetriebe den Ver­
brauch von Kohlen und flüssigem

Tierzüchter
Brennstoff, deren Rauch die Luft 
der ländlichen Ortschaften verun­
reinigt.

Seit Beginn des Planjahrfünfts 
wurden zu den Rayons der Wan­
derweiden des Gebiets über I 000 
Kilometer neuer ländlicher Fern­
leitungen gezogen. Im nächsten 
Jahr soll ihr Netz um weitere 660 
Kilometer ausgebaut werden. Da­
durch kann der Stromverbrauch 
in den Wanderweidewirtschaften 
vergrößert werden. Die Wissen­
schaftler und Ingenieure der Re­
publik haben dafür Wander-„Frie- 
seurstuben“ fürs Scheren der 
Schafe und Kamele. Anlagen iürs 
Maschinenmelken der Pferde- und 
Kamelstuten eingerichtet sowie 
elektrische Heizkissen für Lämmer 
gefertigt. (KasTAG)

Die Schneeanhüufung auf den 
Feldern des Lenin-Kolchos, Gebiet 
Ostkasachstan, verläuft in zügi­
gem Tempo. Hier werden die 
Schneefurchen bereits zum zwei­
tenmal gezogen. Aktivistenarbeit 
leisten dabei die Brüder Wladimir 
und Sergej Chishnikow.

Unsere Bilder: Der Brigadierge­
hilfe Viktor Gillich (links) und die 
Mechanisatoren Wladimir und Ser­
gej Chishnikow; Schneepßüge auf 
dem Acker des Kolchos.

Fotos: Wladislaw Pawlunin

Wertvolles
Futter

An den V. Kongreß der DOSAAF der Kasachischen SSR

PAWLODAR. Nun verbindet 
ein weiterer elektrischer „Fluß“ 
Kasachstan mit der RSFSR. Die 
Stromleitung LEP 500 Ekibastus 
—Omsk wurde unter Betriebslast 
gestellt. Sie verbessert die Ener­
gieversorgung der Industrie- und 
Ägrargebiele Westsibiriens und er­
möglicht es, aut die Zufuhr von 
Tausenden Tonnen aschenreicher 
Kohle zu verzichten.

Mit Planvorlauf — allein in zwei 
Jahren — wurde die 400 Kilo­
meter lange Stromleitung gebaut, 
die mit Recht Energiebrucke der 
Freundschaft genannt wird. Nach 
dem Prinzip der Arbeiteslafeite 
schafften die Kasaehstaner uaulej- 
te. die Kollektive der Industrie; 
und Verkehrsbetriebe von Omsk.

Die Werktätigen des Trusts 
linelektrosetslroi". die zur 
striellen Fließbandmethode 
gegangen waren, haben auf der 
ganzen Trasse eine einheitliche 
technologische Linie eingerichtet. 
Ihre Kollegen aus den kooperieren­
den Betrieben der RSFSR organi­
sierten für sie die Produktion vo^i 
Montagestahlbeton und Metallkon­
struktionen, die die Montagearbei­
ter benötigten.

Durch die neue Slromleitung 
sollen bereits in diesem Jahr meh­
rere Milliarden Kilowattstunden 
billiger Elektroenergie aus dem 
Ekibastuser Überlandkraftwerk 
Nr. I nach Weslsibirien übertragen 
werden.

„Ze- 
indu- 
übcr-

Das Kollektiv der Futterabtei­
lung des Sowchos „Trudowik" ar­
beitet auf Hochtouren. Acht Perso­
nen können in zwei Schichten bei 
voller Versorgung mit Grobfutter 
bis 20 Tonnen wertvolles Futter 
bereiten. In der ersten Schicht ar­
beiten der Meister Karl Allerdings 
(er ist auch Abteilungsleiter), der 
Granulierer Viktor Zimmermann, 
der Hilfsarbeiter Wjatscheslaw 
Kuschnir und der Traktorist Jo­
hann Klassen. Diese Schicht ist 
stets bemüht, der zweiten Schicht, 
bestehend aus Meister Robert 
Kahm, Robert Sportler, Jekaterina 
Chramzowa und Ornar hjurbekow, 
wenn auch nur um ein weniges, 
voraus zu sein.

Teure Genossenl
Das Zentralkomitee der Kommunistischen 

Partei Kasachstans begrüßt herzlich die Dele­
gierten des V. Kongresses der DOSAAF der 
Kasachischen SSR, 
Millionen Arbeiter, 
der Intelligenz und 
nen der Revolution, 
ländischen Krieges 
wehrpolitische Arbeit unter den breiten Bevöl­
kerungsschichten bei ihrer Vorbereitung zur 
hochproduktiven Arbeit und zum Schutz des 
sozialistischen Vaterlandes aktiv fördern.

Ihr Kongreß verläuft in einer denkwürdigen 
Zeit. Das jüngste Feiern des 60. Jahrestags der 
Gründung der Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken war eine markante Demonstrati­
on der monolithischen Einheit und brüderlichen 
Freundschaft aller Nationen und Völkerschaften 
der UdSSR, ihres festen Zusammenschlusses 
um die teure Kommunistische Partei und ihr 
Leninsches Zentralkomitee.

Die markante Programmrede des General­
sekretärs des ZK der KPdSU Genossen J. W. 
Andropow auf der gemeinsamen Festsitzung 
des Zentralkomitees der KPdSU, des Obersten 
Sowjets der UdSSR und des Obersten Sowjets 
der RSFSR hat allerorts großes Interesse aus-

die in ihren Reihen etwa 7 
Kolchosbauern, Vertreter 
der Arbeiterjugend, Vetera- 
des Bürger- und des Vater- 
und alle vereint, die die

gelöst. Die Werktätigen Kasachstans wie auch 
alle Sowjetmenschen billigen restlos die in die­
ser Rede vorgebrachten Thesen und Schlüsse 
und bringen ihre Bereitschaft zum Ausdruck, 
durch ihre gewissenhafte Arbeit die Macht un­
serer Heimat zu stärken.

Auf die Beschlüsse . des Novemberplcnums 
(1982) des ZK der KPdSU mit Talen antwor­
tend, leisten sie einen würdigen Beitrag zur 
Entwicklung des einheitlichen Volkswirtschafts- 
komplexes des Landes und erzielen unwiderleg­
bare Erfolge im weiteren Aufstieg der Ökono­
mik, Wissenschaft und Kultur der Republik.

Bei der Lösung der vor uns stehenden gro­
ßen Aufgaben in der Erziehung standhafter 
Patrioten und leidenschaftlicher Internationali­
sten, Forlführer der revolutionären, Kampf­
und Arbeitstradilionen des Sowjetvolks und 
seiner Streitkräfte, treuer und sachkundiger Be­
schützer der weltersten Gesellschaft des entwik- 
kélten Sozialismus spielen die DOSAAIj-Orga- 
nisationen eine wichtige Rolle.

Dank der ständigen Fürsorge der Kommu­
nistischen Partei und der Sowjetregierung er­
starkt konsequent die materiell-technische Basis 
der Gesellschaft, vervollkommnet sich ihre Tä-

tigkeit. Zehntausende junge Menschen, die in 
Lehranstalten der DOSAAF vorbereitet wur­
den, füllen die Arbeitskollektive in der Industrie 
und Landwirtschaft, die Reihen der Sowjet­
armee und der Seekriegsflotfc auf. Es gilt, im­
mer breitere Massen der Bevölkerung in die 
Verteidigungsarbeit einzubeziehen, militärisches 
und technisches Wissen aktiver zu propagieren, 
die militärtechnischen Sportarten beharrlicher 
zu entwickeln.

Das Zentralkomitee der Kommunistischen 
Partei Kasachstans bringt seine feste Zuver­
sicht zum Ausdruck, daß die Teilnehmer des 
V. Kongresses der DOSAAF der Republik die 
Ergebnisse der geleisteten Arbeit im Sinne der 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags der KPdSU 
und des XV. Parteitags der Kommunistischen 
Parier Kasachstans, des Mai- und des Novem­
berplenums (1982) des ZK der KPdSU tief­
schürfend und allseitig erörtern und neue Per­
spektiven eröffnen werden, für die ersprießli­
che Tätigkeit, gerichtet auf die Erziehung gut 
ausgebildeter, energischer, willensstarker und 
tapferer Menschen, die imstande sind, einen 
würdigen Beitrag zum Gedeihen und Erstarken 
der Macht unserer geliebten Heimat zu leisten.

Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Kasachstans

(KasTAG)

Heinrich ENNS, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der ..Freundschaft"
Gebiet Dshambul

V. Kongreß der DOSAAF der Kasachischen SSR
Aussichtsreiche Erzvorkommen

Das vergangene Jahr war für 
das Kollektiv der Schürlungsexpe- 
dition von Baichasch erfolgreich. 
Innige Jahre lang hatten sich meh­
rere Bohrbrigade i mit der Erschür­
fung von Erzvorräten — des Roh­
stoffs für das hiesige Bergbau- und 
Hüttenkombinat ,50 Jahre ' 
berrevolution" — befaßt.

Am Vorabend des neuen 
hat es im Kollektiv zwei 
würdige Ereignisse gegeben. Eine 
Gruppe von Spezialisten ist aus 
Moskau nach der Begründung des 
Kupfer- und Mojyodänvorkommens

Okto-

Jahres 
denk-

„Barly“ vor der Staatskommission 
für Erzvorräte zurückgekehrt. Die 
Begründung verlief erfolgreich, die 
Geologen haben bewiesen, daß das 
Erzvorkommen als eine sichere 
Quelle für die Versorgung des 
Kombinats mit Rohstoff dienen 
kann.

Zu gleicher Zeit wurden in An­
wesenheit der Vertreter des Mini­
steriums für NE-Metallurgie der 
UdSSR und des gleichnamigen 
Ministeriums der Kasachischen SSR 
die Akten unterzeichnet, nach de­
nen dem Kombinat das zweite

Erzvorkommen „Karalas" überge­
ben wurde. Auch dieses Vorkom­
men hat schätzungsweise eine Nut- 
zungsdauer von 25 Jahren.

Die beiden Erzvorkommen sind 
vorteilhaft, weil sie nahe am Kon­
sumenten, an der Eisenbahn 
an der Hochspannungsleitung 
gen.

Ende des Planjahrfünfts 
man an diesen Lagerstätten 
Aufschlußarbeiten beginnen.

und 
lie-

wird 
mit

Wilhelm BUCHLER
Gebiet Dsheskasgan

Am 19. Januar wurde in Alma- 
Ata, im Kasachischen Staatlichen 
Akademischen Opern- und Ballett­
theater „Abai", der V. Kongreß der 
Freiwilligen Republikgeseilschaft 
zur Unterstützung der Armee, der 
Luftwaffe und der Flotte eröffnet.

Die Kongreßdelegierten wählten 
mit großer Begeisterung das Polit­
büro des Zentralkomitees der 
KPdSU zum Ehrenpräsidium.

Die Versammelten nahmen wärm­
stens das Grußschreiben des Zen­
tralkomitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans an den V. Kon­
greß der DOSAAF der Republik 
auf, das vom Sekretär des ZK der 
Kommunistischem Partei Kasach­
stans N. A. Nasarbajew verlesen 
wurde.

Den Rechenschaftsbericht des ZK 
der DOSAAF der Kasachischen SSR 
erstattete sein Vorsitzender Gene­
ralmajor B. B. Baitassow. Er erzähl­

le über die umfangreiche Arbeit, 
die die Organisationen der Rc- 
publikverteidigungsgesellschaft un­
ter der Leitung der Partei zur wehr- 

Be- 
„ von 

Streitkräfte
Lan- 
Mi-
ver- 
die 

Sin- 
jr-

ter der Leitung der Partei zur 
patriotischen Erziehung der 
völkerung, zur Heranbildung 
Spezialisten für die 
und die Volkswirtschaft des 
des, zur Entwicklung des 
lilärsporls geleistet haben; er 
wies auf die Notwendigkeit, 
Tätigkeit der Gesellschaft im Sii 
ne der Beschlüsse des XXVI. Pa 
teitags der KPdSU, des November­
plenums (1982) des ZK der KPdSU 
und des XV. Parteitags der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
weiterhin zu verbessern.

Es wurden die Rechenschaftsbe­
richte der Revisions- und der Man­
datskommission entgegengenommen. 
Es begannen die Debatten, in de­
nen die Delegierten auf Erfolge 
und Mängel verweisen, konkrete

Wege zur Vervollkommnung der 
Arbeit der DOSAAF-Organisation 
der Republik abstecken, die im 
volksumfassenden Kampf um die 
weitere Fertigung der wirtschaftli­
chen und Verleid.gungsmacht unse­
rer sozialistischen Heimat sowie in 
der kommunistischen Erziehung 
der Werktätigen eine wichtige Rol­
le spielt.

Den Kongreß begrüßten Angehö­
rige des Mittelasiatischen Rotban 
iier-Militärbezirks und des östli­
chen Rolbanner-Grenzbezirks sowie 
Pioniere.

An der Arbeit des DOSAAF-Kon 
gresses der Republik beteiligen sich 
das Mitglied des Büros des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach 
slans, Vorsitzender des Komitees 
für Staatssicherheit der Kasachi­
schen SSR S. K. Kamalidenpw, dei 
Vorsitzende des ZK der DOSAAI- 
der UdSSR, Admiral der Flotte

G. M. Jegorow, der Stellvertreten­
de Vorsitzende des Ministerrats der 
Kasachischen SSR, Vorsitzende 
der Staatlichen Plankommission der 
Republik T. G. Muchamed-Rach.- 
mow, der Leiter der Abteilung für 
Verwaltungsorgane des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans A. F. Schalow, der Chef der 
Truppen des Östlichen Rotbanncr- 
Grenzbezirks des Komitees für 
Staatssicherheit der UdSSR Gene­
ralleutnant W. S. Donskou. «las 
Mitglied des Kriegsrats — Chel der 
Politischen Verwaltung des Mate; 
asiatischen .Militärbezirks General­
leutnant W. F Arapow du I. .- ;e 
Sekretär des Vlma-Ataer Maiko­
mitees der Kommunistischer. Par­
iei Kasachstans A K Shukupoy. 
verantwortliche Mitarbeiter e.ner 
Reihe von Ministerien <m<1 Ämtern 
der Republik.

thasl \G)
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In den Parteiorganisationen

Die Praxis unseres täglichen Le­
bens überzeugt uns davon, daß in 
der politischen Parteiarbeit Scha­
blone, Primitivismus und Parade­
rummel, simplifiziertes Herangehen 
an die Lösung entstehender Proble­
me unduldsam sind, ja nicht vor­
kommen .dürfen. Ausgehend davon, 
«ind wir bestrebt, den ideologischen 
Kadern Verantwortlichkeit für Ar- 
bcitsqualität anzucrzichcn. Sehr gut 
verstehen das die Parteiaktivisten 
aus den Sowchosen „Rosa Luxem­
burg", „Kokkainarski", aus dem 
Kolchos „Trudowik", aus der Ray- 
selchostcchnika, aus dem Rayon­
dienstleistungskombinat, den Kraft­
verkehrsbetrieben für Güter- und 
Personenbeförderung. Hier trägt 
die ideologische und politische Er­
ziehungsarbeit einen aktiven Cha­
rakter. Die Kommunisten propa­
gieren mit Fachkenntnis die sowje­
tische Lebensweise und bekämpfen 
energisch jegliche Erscheinungen 
von Disziplinlosigkeit, Spießbürger­
tum und Konsumcntcnideologic.

Die ganze ideologische Arbeit or­
ganisieren wir im Sinne der Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags der 
KPdSU und des bekannten Be­
schlusses des ZK der KPdSU „Über 
die weitere Verbesserung der ideo­
logischen und politischen Erzie­
hungsarbeit“. Dabei rücken wir in 
den A’ordergrund die Forderung, 
ein gesundes moralisches Klima in 
den Kollektiven zu schaffen und das 
Interesse der Werktätigen für die 
Realisierung der vorgesehenen Plä­
ne zu steigern.

In dieser Arbeit spielen die Lei­
ter selbst keine geringe Rolle. Und 
man muß zugeben und einsehen, 
daß die meisten von ihnen die Vor- 
wältungs- und Wirtschaftstätigkeit 
gekonnt mit Erziehungsarbeit verei-

Aktivisten der Produktion

Daheim im Kollektiv
Frau Krebel war erst Näherin, 

später arbeitete sie auf der Rü­
benplantage. In der neugebauten 
Geflügelfabrik wurde sie Geflügel­
wärterin.

„Der neue Betrieb brauchte Ar­
beitskräfte", erzählt Valentine Krc- 
bei, „und da meldete ich mich eben. 
Von. früher Jugend an bin ich zu 
Hause zur Arbeit angehalten wor­
den. Vater und Mutter betrachte­
ten das als die Hauptsache im Le­
ben. Sie waren beharrlich im Stre­
ben, etwas Nützliches zu leisten. 
Mutter betonte: .Was man beginnt, 
muß man unbedingt zu Ende füh­
ren*. Auch ich habe ihre Grundsät­
ze übernommen.“

Mit dem Kollektiv der Geflügel­
fabrik ist Valentine Krebel eng 
verwachsen. Sie gehört zu den 
Menschen, die den Betrieb als ihr 
zweites Zuhause betrachten, hat sie 
doch in der Fabrik von Anfang an 
mitgemacht. Die ersten Kücken wa­
ren auch ihre ersten, die sie pfleg­
te. Recht bald wurde ihr Name mit 
unter den besten genannt.

Wie die Arbeit, so der Lohn. Die 
Geflügelwärterin Krebel wurde 
wiederholt ausgezeichnet, darunter 
auch mit der Ehrenurkunde des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR. Sie war inzwi­
schen Brigadicrin geworden und 
half vielen jungen Menschen, den 
Beruf zu erlernen. Heute sicht man 
an der Ehrentafel des Betriebs die

Zuverlässige Ackerbauern
Der Weg schlängelte sich zwi­

schen den Hügeln, die jetzt mit 
Schnee bedeckt waren. In der Nähe 
sah man deutlich die Furchen auf 
den verschneiten Abhängen, gezo­
gen von den fleißigen Mechanisato­
ren des Kalinin-Kolchos. Ich konnte 
mir da gleich Woldemar Hoffmann 
mit seinem „Kirpwez“ vorstcllen, 
wie er dort sorgfältig den Schnee 
anhäufte, ist er doch auch bei die­
ser Arbeit Schrittmacher im sozia­
listischen Wettbewerb.

Damals im Herbst zog er die 
Herbstfurche. Während der Traktor 
sich ratternd dem Weg näherte, wo 
der Rechnungsführer Grigori Solo­
matin und ich ihn erwarteten, be­
tonte Grigori, wie sehr man den 
Mechanisator Hoffmann im Dorf 
schätze. Er sei einer der besten 

I Traktoristen iin Kolchos. Von Jahr 
i zu Jahr erziele er hohe Leistungen. 
Hoffmann sei Träger der Lenin-Ju- 
biläumsmedaille und des Ordens 
i,,Arbeitsruhm" dritter Klasse.
; „Wolodja, und wo ist Fedja?" 
fragte Grigori Solomatin, nachdem 
Hoffmann aus dem Fahrerhäuschen 
gestiegen war und wir uns begrüßt 
hatten.

„Dort, hinter jenem Hügel", er­
widerte der Traktorist. „Er mußte 

nen. Viele sind Propagandisten im 
System der ökonomischen und Par­
teischulung, halten Referate, Vor­
träge und Politinformationen.

Auf der Bürösitzung des Rayon- 
partcikomitccs und in der Abtei­
lung für Propaganda und Agitation 
behandeln wir regelmäßig verschie­
dene Aspekte der Tätigkeit unserer 
ideologischen Kader. Und nicht sel­
ten stellen wir leider fest, daß bei 
weitem nicht alle in vollem Maß 
alle Mittel und Methoden der poli­
tischen Parteipropaganda beherr­
schen.

Für die Lösung dieses Problems 
gibt es zwei Wege. Erstens: Hilfe 
den Aktivisten bei der Erwerbung 
von Propagandistenmeisterschaft 
zu erweisen; zweitens: die qualitati­
ve Zusammensetzung der Prona- 
gandistenkader zu verbessern. Ge­
genwärtig haben die meisten Par- 
tcirnindorganisationcn die Mög­
lichkeit. zu dieser ehrenvollen und 
verantwortlichen gesellschaftlichen 
Arbeit gebildete angesehene Men­
schen heranzuziehen, die mit den 
Massen umzugehen verstehen. Es 
wächst die Zahl der Propagandisten 
mit politischer Hochschulbildung, 
Eine große Gruppe hat in diesem 
Jahr die Universität für 
Marxismus-Leninismus beim 
Gebictspartcikomitcc absolviert; 40 
Personen haben sich an Gebiets­
lehrgängen für politische Aufklä­
rung qualifiziert. Jetzt tragen sie 
ihre neijcrworbcncn Kenntnisse und 
ideologische Überzeugtheit in die 
Massen.

Zu den besten Propagandisten 
gehört mit Recht Valeri Gorodezki, 
Direktor des Sowchos „Rosa Lu­
xemburg". Er hat genügend Wirt­
schaftssorgen. Dennoch widmet er

Bildnisse ihrer Schülerinnen: We- 
ra Uskowa. Ida Karapotcnko und 
Ludmilla Warschauern Nicht selten 
übertreffen sic die Leistungen der 
ehemaligen Lehrmeisterin, und die­
se freut sich darüber.

„Valentine Jemeljanowna macht 
alles so geschickt, daß cs eine Lust 
ist, ihr zuzuschcn, und da möchte 
man auch so gut arbeiten wie sic. 
Sie erklärt immer gern, wie man es 
besser macht", sagte die junge Ge­
flügelzüchterin Wcra Schkunowa.

Achtung bringt Vertrauen. Valcn- 
l:ne Krebel wirkt aktiv in der Kom- 
miss’on für Beilegung von Arbeits­
streitigkeiten des Gewerkschafts­
komitees. Die Menschen wissen, 
daß sie prinzipientreu und beharr­
lich ist. Man holt bei ihr gern in 
schwierigen Situationen Rat.

Diese gab es in ihrer cingcnen 
Arbeiterbiographie nicht wenig. Nie 
konnte Valentine gleichgültig sein, 
wenn sic auf Mißstände stieß. Wie 
schwer war cs ihr zum Beispiel ums 
Herz, als cs beachtliche Aufzucht­
verluste gab, weil man das Futter 
richt richtig zubereitet halle. Sie 
tat, was sie konnte, doch alle Mü­
he war vergeblich. Auf der Arbeiter­
versammlung nahm sich die Briga- 
dierin der Geflügelzüchter Krebel 
kein Blatt vor den Mund. Nicht al­
len war dies angenehm. Doch sie 
ließ nicht locker. Und wenn später 
die Leistungen stiegen und man sie 
dafür lobte, freute Valentine sich, 

schnell eine kleine Reparatur ma­
chen: das öl hatte getropft. Doch 
seine Maschine ist wieder intakt: 
hört ihr das Tuckern?"

In der Tat, wir hörten es jetzt. 
Solomatin nickte befriedigt. Fjodor 
Kostjuschenko ist Hoffmanns wür­
diger Wettbewerbsrivale, doch bei 
einer ernsten Panne würde er ihn 
nicht im Stich lassen. Der Rech­
nungsführer musterte fachkundig 
den gepflügten Acker, und da be­
merkte ich auf Hoffmanns Gesicht 
ein gutmütiges Lächeln. Es mochte 
bedeuten: .Prüfe nur, prüfe! Das ist 
ja deine Pflicht, unsere aber ist, 
Qualitätsarbeit leisten.“

Ich hatte vermutet, daß man dem 
Bestarbeiter erst unlängst einen 
neuen Traktor gegeben habe. Dar­
um wunderte ich mich, als Hoff­
mann erklärte, er arbeitete'das ach­
te Jahr ohne Generalüberholung mit 
dieser Maschine. Der Schlepper sah 
aber fast wie neu aus.

...Der Junge 
sten Kriegsjahr 
bereits Anfang der 50er Jah­
re half er die Kolchosschafe 
weiden. Etwas später wurde Wol­
demar Traktoristengehilfe, und 
sechzehnjährig bestieg er einen al­
ten DT 54. 

war im 
geboren,

cr- 
tind

der Erfüllung seines Parteiauftrags 
viel Zeit und Aufmerksamkeit. Sei­
nen Unterricht gestaltet er interes­
sant und aufschlußreich, verbindet 
den Lehrstoff cngslcns mit den Auf­
gaben des Arbeitskollektivs.

Die RayonSchulc des Partei- und 
Wirtschaftsaktivs, die von 75 Wirt­
schaftsleitern besucht wird, hilft ih­
nen, die Methodik der Propaganda 
zu erlernen und sich die nöligen 
Fertigkeiten anzueignen. Sic bclci- 
Fgen sich hier an der Erörterung 
von Problemsituationcn, bereiten 
Pcferatc vor und halten Vorträge. 
Aktive Hörer dieser Rayonschiile 
sind Muchan Nurshigilow. Vorsit­
zender des Lcninordenträgcr-Kol- 
chos „Trudowik", und der Chefagro­
nom des Sowchos Woldemar Spo- 
incr; Schario Usmanow, Direktor 
des Rayondicnstlcistungskombinats 
und sein Chefingenieur Ernst Schlä­
ger.

Die Leiter der Betriebe und Or­
ganisationen beteiligen sich aktiv 
an der Durchführung der einheitli­
chen Polittagc.

Solche Zusammenkünfte helfen, 
die Stimmung der Menschen besser 
zu erkennen und ihre Probleme zu 
verstehen So wird z. B. im Dorf 
den persönlichen Hauswirtschaften 
der Bürger mehr Aufmerksamkeit 
geschenkt. Ihre Entwicklung hängt 
bekanntlich von der Lösung zahl­
reicher Fragen ab, darunter auch 
von der Versorgung des Eigenviehs 
Her Bevölkerung mit Futter. Im 
Hinblick darauf wurde in einer Rei­
he von Kollektiven die Bitte geäu­
ßert, den Verkauf von Mischfutter 
für den Bedarf der persönlichen 
Hauswirtschaften zu organisieren. 
Die Lösung dieses Problems über­
nahm der Konsumgenossenschafts­
verband des Rayons; das idcolo- 

weil sie etwas für den 
schritt der Produktion halte tun 
können.

Sogar im Urlaub denkt sie an die 
Fabrik. Im vorigen Jahr machte 
Valentine Krebel eine Touristenrei­
se in die Tschechoslowakei. Na­
türlich war es ihr interessant, sich 
mit den Sehenswürdigkeiten des 
Landes, mit der Lebensweise im 
Ausland bekannt zu machen. Und 
doch erlebte die Arbeiterin dort 
eine Enttäuschung. Sic hätte sehr 
gern Erfahrungen in der Geflügel­
zucht übernommen. Doch cs bot 
sich leider keine Gelegenheit, tsche­
choslowakische Geflügelzuchtbetrie­
be zu besuchen.

Im großen und ganzen halte cs 
Frau Krebel und ihren drei Kolle­
ginnen dort gut gefallen. Es war 
ein schöner Urlaub. Und doch zog 
cs Valentine in den letzten Tagen 
mächtig heimwärts, in ihr Dorf, in 
ihr Kollektiv, in ihre Familie zu­
rück.

Valentine- Krebel hat sich vor­
genommen. sobald sie in Rente geht, 
vjel zu reisen, denn als Großmut­
ter muß sic jetzt wegen der Enkel 
off zu Hause bleiben.

Woran denkt ein Mensch, der ein 
halbes Jahrhundert hinter sich hat? 
Die Kinder sind selbständig gewor­
den. Da freut er sich, wenn er sieht, 
daß es ihnen gut geht, daß sic als 
arbeitsame Menschen erzogen wor­
den sind. Darum haben sic auch ih­
ren Platz im Leben gefunden. Und 
das ist viel wert.

Tatjana ZARJOWA
Gebiet Taldy-Kurgan

Kam er spätabends ermüdet und 
verstaubt nach Hause, meinte die 
Mutter: „Wäre es für dich nicht 
leichter, bei den Hirten zu blei­
ben?"

„Nur Geduld, Mama", erwiderte 
der Junge. „Wenn ich mich jetzt 
bewähre, wird man mir bald einen 
besseren Traktor geben. Dann wird 
alles gut."

Das Jahr war noch nicht zu En­
de, und schon sprach man von dem 
jungen Traktoristen Hoffmann mit 
Achtung. Als der Landwirtschafts­
betrieb die ersten leistungsstarken 
Traktoren K 700 erhielt, wurde auch 
Woldemar Hoffmann zum Lehrgang 
geschickt. Er lernte sehr fleißig und 
zählte später nie zu den Nachzüg­
lern, sei cs beim Ackern oder bei der 
Beförderung verschiedener Frach­
ten.

Die Liebe zur Technik, die gewis­
senhafte Pflichterfüllung kennzeich­
nen auch seinen Sohn Woldemar. Er 
hat im vorigen Jahr die Technische 
Berufsschule in Nekrassowka absol­
viert. Jetzt lenken beide leistungs­
starke Maschinen, und beide arbei­
ten fleißig im Hinblick auf die 
kommende Ernte 83.

Jakow SEWASTJANOW
Gebiet Scmipalatinsk

dieser Eh* 
worden. 

Kommiini- 
und Alex-

gische Aktiv seinerseits leistete um­
fangreiche Arbeit uhler der Bevöl­
kerung. damit diese ihre überschüs­
sigen landwirtschaftlichen Erzeug­
nisse an den Staat verkauft. Bei 
den Dorfsowjets wurden Versamm-« 
hingen durchgeführt. Als Ergebnis 
vergrößerte sich Wesen,lieh die 
Menge der tierischen Erzeugnisse, 
die aus den persönlichen Hauswirt­
schaften an den Staat verkauft wur­
den.

Unser ganzes ideologisches Aktiv 
arbeitet an der weiteren Entwick­
lung der Bewegung um eine kom­
munistische Einstellung zur Arbeit. 
Gegenwärtig beteiligen sich an die­
ser Bewegung rund 10 000 Perso­
nen; an 20 Kollektive ist " 
rentitcl bereits verliehen 
Ihn tragen die von den 
sten Valentine Dcdikowa 
ander Gibradse geleiteten Brigaden 
im Rayondicnstlcistungskombinat, 
die Brigade um Irina Gribanow- 
skaja im Industrickombinat, die 
Brigade Alexander Ruban im Ver­
kehrsbetrieb und andere, die mit 
unter den ersten die Bewegung 
,.60 Wochen Aktivistenarbeit zum 
60. Gründungstag der UdSSR" un­
terstützten. 25 Mitglieder der Bri­
gade Wladimir Dubs haben ihr Jah­
ressoll bereits im November bewäl­
tigt. viele haben es bedeutend über­
boten.

Wir haben viele Aufgaben und 
Sorgen hei der Vervollkommnung 
der Formen und Methoden der 
ideologischen Arbeit, bei der Ver­
stärkung der Beschlußkontrolle, bei 
der Sicherung der Emheit von Wort 
und Tat. Solch ein Herangehen'an 
die Sache hilft uns, die Kollektive 
zur Realisierung der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU, des 
Mai- und des Novrmherplcntims 
(1982) des ZK der KPdSU zu mo­
bilisieren.

Bcrdik BA1KOSCHKAROW, 
Erster Sekretär des Rayonpar­
tcikomitccs Kurdai
Gebiet Dshambul

Im Milchkomplex des Sowchos 
.Jcrkcnschilikski", Gebiet Zelino- 
grad. stehen 700 Kühe, die von 15 
Maschinenmelkern betreut werden. 
Allein im vorigen Jahr wurden 
hier zusätzlich zum Plan mehr als 
500 Dezitonnen Milch an den Staat 
verkauft. Die Viehzüchter des Sow­
chos haben sich auch im 2. Jahr 
des elften Planjahrfünfts hohe Zie­
le gesetzt.

Unser Bild: Die besten Maschi­
nenmelker Viktor Kunz, Minna Bal­
zer, Therese Ott. Rosa Schilling, 
Irene Jakobi und Andrej Loresch.

Foto: Viktor Krieger

EntsaJzer über der Bohrung
Der Sowchos „Kommunism Ta- 

ny", Geb et Gurjew, hat das Problem 
der Weiden für die rteue Karakul- 
zuchtfarm mit Hilfe eines Klein- 
Elektroentsalzers in der trockenen 
Emba-Stcppc gelöst., Diese .birgt 

viel Wasser in ihrem. Schoß,- das 
aber wegen der hohen Mncralbil- 
dung zum Tränken der Tiere un­
tauglich ist.

Der über der Eruptionsbohrung 
montierte Entsalzer von neuem Typ 
entsalzt täglich 50 Kubikmeter Was­
ser, das für 15 Herden ausreicht. 
Den Schafzüchtern der Wüstenzo­
nen im nördlichen Kaspigcbiet ge-

Mikroben und Rauchwaren
Als Aktivatoren für das Weich­

machen der Rohfelle in den Rauch­
warenbetrieben der Republik wen­
det man jetzt von Mikroben berge- 
stellte Fermente an. Das schlugen 
die Wissenschaftler des Instituts für 
Mikrobiologie und Virologie der 
AdW der Kasachischen SSR vor. 
Diese Neueinführung ist effektiver 
als d'c früher angewandten Präpa­
rate pflanzlicher und tierischer 
Herkunft. Ihre Einführung im Al- 
ma-Ataer Rauchwarenkombinat trug 
zur wesentlichen Verbesserung der 
Qualität der Halbfertigcrzcugnisse 
bei. Ferner konnten dabei Hundert*

DER LEHRER lebt in seinen Zög­
lingen fort. Ihre Erfolge sind auch 
seine Erfolge, ihr Schmerz ist 
auch sein Schmerz.

Glückliche Minuten erlebte in die­
sem Jahr die Deutschlehrerin Ma­
ria Miller, als in die Schule Nr. 13 
von Aktas, in der sic ar- 
beitet, „neue p ä d a g o g i- 
sclie Kräfte" kamen. Sie saß unter 
ihren Kollegen während der letzten 
pädagogischen Beratung und schau­
te mit inniger Aufregung auf die 
zwei schlanken jungen und etwa 
verlegen dreinblickenden Mädchen 
in der ersten Bank. Das waren ge­
rade die „neuen pädagogischen 
Kräfte", Absolventen der Koktsche- 
tawer Pädagogischen Hochschule, 
die als Deutschlehrer in dieser 
Schule angcslcllt wurden.

Der Direktor stellt die jungen 
Mädchen den Kollegen vor, von 
denerj sie zum Beginn ihrer 
pädagogischen Laufbahn herzlich 
beglückwünscht werden.

Marias Gedanken kehren in das 
Jahr 1970 zurück. Damals wurde 
beschlossen? den Deutschunterricht 
in der Schule Nr. 13 nach einem er­
weiterten Programm zu gestalten. 
Eine neue und schwere Sache für 
das Gebiet, wo es keine ähnlichen 
Schulen gab. Und Maria ist stolz 
darauf, daß sic, damals eine junge 
Lehrerin, Absolventin der Pädago­
gischen Fachschule in Slawgorod, 
dieses wertvolle Vorhaben 
Kräften unterstützt hat.

...Erste Deutschstunde in 
zweiten Klasse. Die Kinder 
ebenfalls von der allgemeinen 
Aufregung ergriffen und schauen 
mit anhaltendem Atem auf ihre 
Lehrerin. Maria wußte damals noch 
nicht, daß viele von den Kindern, 
die vor ihr saßen und begeistert 
jedes Wort auffingen, einst in ih­
re Fußtapfen treten und sich dem 
Beruf des Deutschlehrers widmen

nach

der 
sind

Im Blickfeld 
der 
Aufmerksamkeit
der Kommunisten, aller Werktätigen 
des Kolchos „Put k Kommunlsmu", 
Rayon Fjodorowka, Gebiet Kustanai, 
steht der Beschluß des ZK der 
KPdSU über die Tätigkeit der Par­
teiorganisation des Betriebs zur Er­
füllung der Beschlüsse des Maiple­
nums (1982) des ZK der KPdSU.

„Dieses Dokument", meint der 
Kolchosvorsitzende A. Gabun, „er­
möglichte es uns, einen konkreteren, 
komplexen Aktionsplan zu erar­
beiten. die wichtigsten Aufgaben 
des Kollektivs festzulegen, um 
schon in der nächsten Zeit zur Er­
füllung des Lcbensmittclprogramms 
der UdSSR größtmöglich beizusteu­
ern.“

Unlängst fand im Kolchos eine 
Parteiversammlung statt, in der die 
Aufgaben des Kollektivs zur Erfül­
lung des Beschlusses des ZK der 
KPdSU erörtert wurden. Die von 
der Versammlung bestätigten Maß­
nahmen sehen eine große Arbeit vor 
zur Steigerung der Produktions­
und der gesellschaftlichen Aktivität 
des Kollektivs, zur weitgehenden 
Ausschöpfung aller Mittel für ei­
nen größeren Ausstoß landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse, wozu cs 
gilt, den durchschnittlichen Hektar­
ertrag auf 23 bis 24 Dczltonncn zu 
bringen und die Tierlcistung um 15 
Prozent zu erhöhen.

Gewissenhafte
Arbeit
ist die Grundlage der Erfüllung der 
Aufgaben des Lebensmiltelpro- 
gram ms. So lautete das Thema des 
einheitlichen politischen Tages, der 
im Rayon Moskowski, Gebiet Kord­
kasachstan, kürzlich durchgeführt 
wurde.

An diesem Tag fand ein Treffen 
verantwortlicher Mitarbeiter des 
Rayons mit den Werktätigen des Ki­
row-Sowchos statt. Am Treffen be­
teiligte sich der Erste Sekretär des 
Rayonpartcikomitccs J. Meirma- 
now. In seiner Rede betonte er. daß 
die Erforschung der öffentlichen 
Meinung der Bevölkerung, d e Zu­
sammenkünfte der Leiter der Par­
tei-, Staats- und Wirtschaftsorgane 
mit den Werktätigenkollektiven da­
zu beitragen, aktuelle Lebens- und 
Arbeitsfragen operativ zu lösen, die 
Belange der Menschen besser zu 
erforschen und zu befriedigen.

fallen diese betriebsfreundlichen 
Kleincntsalzcr aus der Maschinen­
baufabrik Astrachanka, und sie 
werden jetzt in vielen Landwirt­
schaftsbetrieben eingesetzt. Die 
Energiearbeiter haben dafür zu den 
•Weiden "über 200 Kilometer Nieder- 
spannungsleitufigen gebaut ' und 
wollen sic in diesem Jahr um wei­
tere 500 Kilometer verlängern. Nach 
Meinung von Spezialisten soll die 
Gewinnung neuer Weiden mit Hil­
fe von fahrbaren Kleinentsalzern 
die Entwicklung der Viehwirtschaft 
im Gebiet beschleunigen.

(KasTAG)

tausende Rubel gespart und für an­
dere Zwecke genutzt werden.

Die neuen Fermentstoffe sind sehr 
aktiv. Die Ursache dafür liegt im 
ständigen Kontakt der Mikroben 
mit dem äußeren Milieu. Unter der 
Einwirkung der physikalischen und 
chemischen Bedingungen reagieren 
sie schnell auf die sich vollziehen­
den Veränderungen.

Die Mikrobiologen haben ein 
Komplexprogramm für d e Erfor­
schung zur weiteren Vcrvollkomm- 
nung der Bearbeitung der Rohfelle 
erarbeitet.

(KasTAG)

Beste der Volksbildung

In den Schülern fortleben
werden. Damals dachte sie nur dar­
an, den Unterricht so zu gestalten, 
damit die Kinder nicht nur bestimm­
te Kenntnisse bekommen, sondern 
auch von einer großen Liebe zum 
Fach ergriffen werden. Das war 
aber äußerst kompliziert, denn im 
Schulgebäude gab cs keine direkt 
für. den Deutschunterricht einge­

richteten Lehrräume. Es fehlten die 
nötigen Lehrbücher und An­
schauungsmittel. Von Phonolahoren 
war in den ersten Jahren überhaupt 
keine Rede. Wie gelang es der Leh­
rerin unter solchen Umständen, ih­
ren Kindern nicht nur gediegene 
Sprachkenntnisse beizubringen, son­
dern in ihnen auch tiefe Liebe 
zum Fach zu wecken? Wenn man 
mit Maria Miller spricht und ihren 
Stunden beiwohnt, erhält man die 
Antwort auf diese Frage. Große 
Liebe zu den Kindern, die Aufmerk­
samkeit den Schülern gegenüber, 
taktvolles Verhalten zu ihnen er­
möglicht cs der Lehrerin, ihre Zög­
linge für das erfolgreiche Erlernen 
der Dculschsprachc zu gewinnen. 
Ihre ehemaligen Schüler Gaida Kim, 
Sergej Sczko, Alma Mustafina und 
Wladimir Tkalschcnko, um nur ei­
nige zu nennen, erweitern ihre 
Kenntnisse in Deutsch an Fremd­
sprachenfakultäten in verschiedenen 
pädagogischen Hochschulen der 
Sowjetunion. Wie schnell doch die 
Zeit verfließt! Jetzt stehen zwei ih­
rer ehemaligen Schülerinnen vor ihr 
und am Anfang ihrer Lehrertätig­
keit.

Die Sitzung des pädagogischen 
Rates ist zu Ende. „Maria Andrc- 
jewnn, wenn Sie pur wüßten, wel­
che Angst wir vor der ersten Stun­
de haben und wie froh wir sind,

Die Fragen der Sowchoswcrktäti- 
gen beantworteten an diesem Tag 
der Chef des Rayonstromnetzes A. 
Moldawski, der Chef des Kraft­
verkehrsbetriebs in Kornejewka N. 
Gussakow, der Direktor des Rayon­
dienstleistungskombinats A. Senkin, 
der Chefarzt des Rayonkrankenhau­
ses M. Dmitrijew, der Leiter der 
Rayonvercinigurig „Goskomselchos- 
technika" A. Windholz und der Lei­
ter der Rayonverwaltung für Land­
wirtschaft W. Gololobow.

Das Treffen bewies das große In­
teresse der Dorfwerktätigen für 
die Angclcgcnhelcn des Sowchos, 
zeigte ihr Bestreben. zur Lösung 
der vor dem Kollektiv im elften 
Planjahrfünft stehenden Aufgaben 
bcizustcucrn.

Fragen der 
Erhöhung der 
Kampffähigkeit
der Parteiorganisationen bei der 
Realisierung der Aufgaben des 
XXVI. Parteitags ■ der KPdSU er­
örterten in ihrem Seminar die 
Sekretäre der Parteigrundorganisa­
tionen des Lenin-Rayons, Gebiet 
Koktschetaw.

Der Sekretär des Rayonparteiko- 
mitccs J. Shaparow, die Sekretäre 
der Parteikomitees W. Berkin 
(Sowchos „Kasanski“), W. Beck 
(Sowchos „XXII. Parteitag der 
KPdSU). T. Gelmanow (Landwirt­
schaftliche Lenin-Rayonver e i n i- 
gung) lind andere referierten über 
Fragen der Planung der Parteiar­
beit und der Durchführungskon- 
trollc.

Besondere Aufmerksamkeit galt 
im Seminar der Arbeit der Kom­
missionen für Kontrolle der Tä­
tigkeit der Administration und den 
Fragen des Wachstums der Par- 
teireihen.

Ähnliche Seminare werden im 
Rayon regelmäßig durchgeführt. Sic 
sind eine wichtige Form der Schu­
lung des Parteiaktivs.

Abgeschlossen
ist der Unterricht im fälligen Tur­
nus des Fortbildungslehrgangs für 
Partei- und Staatsfunktionäre bei 
den Gebietskomitees der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans.

Hörer des Lehrgangs beim Al­
ma-Ataer Gebietsparteikomitce wa­
ren diesmal Leiter der Kabinette 
für politische Aufklärung der Ray­
on- und Stadtparteikomitees, der 
Industriebetriebe und Sowchose. 
Sie studierten im Laufe eines Mo-
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Alexander Pawlylschow (im Bild). Lokführer im Bahnbetriebswerk von 
Jessil, Gebiet Turgai. legt sich immer fleißig ins Zeug: Sowohl im Be­
ruf. den er hier bereits zehn Jahre ausübt, als auch in der gesellschaftli­
chen Tätigkeit als Inspektor für Verkehrssicherheit der Züge. Alexander 
hält viel auf seine Fortbildung. Zu diesem Zweck absolvierte er die Alina- 
Alaer Technische Berufsschule.

Sic an unserer Seite zu wissen", 
gestehen Galina Gultjajewa und 
Anja Kutschina, als sie mit ihrer 
Lehrerin durch das den Alädchen so 
bekannte und teure Schulgebäude 
gehen. Bekannt und doch neu, denn 
sie sind jetzt Lehrer und sehen die 
Schule mit ganz anderen Augen als 
früher. Inzwischen hat sich das 
Schulgebäude wesentlich verändert. 
Neue Lehrräume für Deutschunter­
richt wurden eingerichtet, zwei da­
von mit Phonoanlagen ausgerüstet. 
Der Klub für Internationale Freund­
schaft erhielt einen eigenen ständi­
gen Raum, den die K1F-Mitgl:cder 
geschmackvoll ausgestaltet haben. 
Stolzcrfüllt zeigt Maria Miller die 
Novitäten, an deren Einrichtung 
auch sie aktiv teilnahm. Allein hät­
te sie das wohl kaum geschafft, sie 
hat es der Hilfe ihrer Kolleginnen 
zy verdanken. Mit einem tiefen 
Dankgefühl erinnert sich Maria an 
solche erfahrenen Lehrer wie Selma 
Wirz, Amalia Sänger, Bella Alt- 
schuller u. a„ die ' den erweiterten 
Deutschunterricht in dieser Schule 
aus der Taufe hoben und in die 
richtige Bahn lenkten.

Heute verfügt die Sektion 
Deutschunterricht (in der Schule 
sind 14 Deutschlehrer tätig) über 
eine reiche methodische Basis, die 
cs ermöglicht, den Deutschunter­
richt nach den letzten Forderungen 
der sowjetischen Pädagogik zu ge­
stalten. Und Maria Miller versteht 
cs, diese Möglichkeiten geschickt 
auszuwerten.

...Eine Deutschstunde in der 5. 
Klasse. Klar und ruhig klingt die 
Stimme der Lehrerin. Deutlich und 
korrekt antworten die Schüler auf 
ihre Fragen. Bewundernswert sind 

für

nats aktuelle Probleme der Theorie 
und Praxis des kommunistischen 
Aufbaus, der sozialen und Wirt­
schaftspolitik, der außenpolitischen 
Tätigkeit der KPdSU, Fragen der 
weiteren Erhöhung der Effektivität 
der ideologischen, politischen und 
Erziehungsarbeit iin Sinne der Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags der 
KPdSU, des Mai- und des No- 
vembcrplenums des ZK der KPdSU.

Zu den Hörern sprachen der 
Sekretär des Gebielsparteikomitees 
Sch. Berkimbajew. Abteilungsleiter, 
verantwortliche Mitarbeiter des Ge­
biets-, Stadt- und einer Reihe von 
Rayonpartcikomitccs, Sowjetfunk- 
tionärc, Lektoren der Alma-Ataer 
Parteihochschule und anderer Hoch­
schulen der Republik.

Für die Hörer wurden theoreti­
sche Seminare abgehalten. Sie 
wohnten dem praktischen Unterricht 
in den Rayonpartcikomitccs und in 
einer Reihe von Parteigrundorga­
nisationen bei, tauschten Arbeitser­
fahrungen aus.

Über x 

interessante 
Erfahrungen 
der Mobilisierung der Öffentlich­
keit zum Kampf gegen Rechtsver­
letzer verfügen die Parteiorganisa­
tionen des Gebiets Ostkasachstans. 
Sie haben als erste in der Republik 
Räte zur Verhütung von Rechtsver­
letzungen in den Städten und Ray­
onzentren gebildet.

Die Tätigkeit dieser Räte zeitigt 
spürbare Ergebnisse im jährlichen 
Senken der Zahl gesellschaftswidri­
ger Erscheinungen in Produktions­
kollektiven und an Wohnorten.

Kürzlich fand in Ust-Kameno- 
gorsk ein Seminar für Vorsitzende 
der Stadt- und Rayonräte zur Ver­
hütung von Rechtsverletzungen 
statt. An seiner Arbeit beteiligten 
sich und hielten Referate die Sekre­
täre des Rayonparteikomitees Ok- 
tjabrski K. Dshaparow und des 
Rayonnarteikomitees Glubokojc. A. 
Iljin, der Staatsanwalt des Gebiets 
N. Rjabokon, der Chef der Verwal­
tung für Innere Angelegenheiten 
des GcbietsvoHzugskomitees S. 
Dsheksenow, der Sekretär des Par­
teikomitees des Ust-Kamenogorsker 
Titan- und Magnesiumkombinats 
J. Ostanin und andere. Sie erzähl­
ten über die Organisation der Ar­
beit der Räte, tauschten Erfahrun­
gen, gaben Empfehlungen.

Die Teilnehmer des Seminars 
machten sich mit der Tätigkeit der 
Stellen für Schutz der öffentli­
chen Ordnung und der Formationen 
der freiwilligen Milizhelfer bekannt.

f

die Sprachkenntnisse der Schüler, 
die ausgezeichnet lange Texte nach­
erzählen, miteinander interessante 
Gespräche führen.

„Setzt die Kopfhörer auf! Hört 
euch den Text an und beantwortet 
dann einige Fragen zum Text!" 
erteilt die Lehrerin die Aufgaben. 
Mit Sachkenntnis machen sich die 
Schüler an die Arbeit.

Nach der Stunde will ich mit Ma­
ria sprechen, aber vergebens — sic 
wird gerufen, entschuldigt sich und 
eilt davon. Ich verstehe schon: Ma­
ria Miller ist Vorsitzende der Ge­
werkschaftsorganisation der Schu­
le, und diese Arbeit nimmt viel Zeit 
in Anspruch...

Weil ich mich unbedingt von 
der Lehrerin verabschieden wollte, 
beschloß ich. auf sie zu warten. Im 
Schulgebäude war cs ungewöhnlich 
still. Die Diensthabenden räumten 
schon die Zimmer auf. Einige 
Schüler saßen und lasen etwas in 
deq Lehrbüchern.

„Warum geht ihr nicht nach Hau­
se?" fragte ich sie.

„Wir warten auf Maria Andrejew­
na. Sie wollte uns noch eine zu­
sätzliche Aufgabe in Deutsch er­
teilen", war die Antwort. Ich sah 
auf diese Schüler und dachte, daß 
vielleicht auch sie künftig Deutsch­
lehrer werden, wie cs Maria Miller 
ist. Und daß es für jeden Lehrer 
ein wahres Glück sein muß, in sei­
nen Zöglingen fortzulebcn. z

Alexander DIETE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Karaganda

/
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In den Bruderländcrn

Studienzeit 
hat begonnen

BERLIN. Für die Werktätigen 
der Landwirtschaft der. DDR ' ist 
der Winter* eine Zeit des intensi­
ven Studiums. Nahezu 785 000 
Mitglieder von landwirtschaftli­
chen Produktionsgenossenschaften, 
Volksgütern und Kooperationsge­
meinschaften besuchen gegenwär­
tig die Schulen für genossenschaft­
liche Arbeit.

Die ständige Erhöhung des all­
gemeinbildenden und beruflichen 
Niveaus der Genossenschafts­
bauern zeitigt gute Resultate. Be­
saßen 1970 nur 30 Prozent der 
Dorfwerktäligcn der DDR Fach­
mittelschulbildung, so machen heut­
zutage die Spezialisten auf dem 
Lande nahezu 90 Prozent aus.

Die praktischen Erfahrungen der 
Genossenschaftsbauern, gepaart 
mit wissenschaftlichen Kenntnis­
sen, sind die Gewähr hoher Ernten. 
Sich nach diesem Prinzip richtend, 
schlossen sich die Dorfwerktäti­
gen der Republik dem sozialisti­
schen Wettbewerb um die Vergrö­
ßerung der Produktion landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse an.

Hälfte des''Nationaleinkommens der 
SFRJ. Das Dauerprogramm der 
ökonomischen Stabilisierung sieht 
die beschleunigte Umstellung der 
Landwirtschaft auf industrielles 
Geleise, das vorrangige Entwick­
lungstempo der Agrar-lndustric- 
Produktion sowie die 
rung der Anbaufläche 
schaftlichen Sektor vor.

Beachtliche
Ergebnisse

Vergröße­
rn! gesell-

Für die künftige
Frühjahrsbestellung

BELGRAD. Der Bundcscxeku- 
tivrat der SFRJ hat den Plan der 
bevorstehenden Frühjahrsbestel­
lung bestätigt. Es wird vorgese­
hen, auf 4,5 Millionen Hektar Ge­
treide zu säen. Die Weizenfelder 
•werden im Vergleich zum vorigen 
Jahr größer sein. Die Hälfte der 
Aussaatfläche soll mit Mais — der 
wichtigsten Kultur im Lande — 
bestellt werden.

Die Landwirtschaft spielt in der 
Ökonomik des Landes eine große 
Rolle — sie sichert nahezu

ULAN-BATOR. • Der 
der Zentralverwaltung 
stik der MVR über die 
Ergebnisse 
Staatsplans 
schaftlichen 
des zufolge 
tumstempo 
Produktion im vorigen Jahr bedeu­
tend beschleunigt, ist die material­
technische Basis aller Volkswirt­
schaftszweige gefestigt und das 
Niveau des VolkswohTstands ge­
hoben worden. Das gesellschaftli­
che Gesamtprodukt ist um 7,6 Pro­
zent und das Nationaleinkommen 
um 7,4 Prozent gestiegen, was die 
entsprechenden Zahlen des vorigen 
Planjahrfünfts bedeutend über­
trifft.

Gewichtige Ergebnisse haben die 
Dorfwerktätigen der MVR erzielt. 
Die Viehzüchter haben die Schaf­
herde des Landes auf 24,8 Millio­
nen Tiere gebracht und eine re- 
kordhaflc Zahl von Jungtieren ge­
zogen. Hohe Leistungen haben 
auch die Ackerbauern der Republik 
aufzuweisen, die mehr als 550 000 
Tonnen Gclreile ernteten.

Der Plan in der Lieferung von 
Bruttoindusfrieproduktion ist Über­
boten. Die höchsten Kennziffern 
wurden im Erzbergbau, in der 
Brennstoff- und Energie- sowie in 
der Leicht- und in der Lebcnsmit- 
telindutrie erzielt

Mitteilung 
für Slati- 

vorläufigen 
der Erfüllung des 

der sozialen und wirt- 
Enlwicklung des Lan- 
hat sich das Wachs- 
der gesellschaftlichen

Gro- 
ihren

cr-

Abenteuerliche Militärstrategie

Das Kollektiv der Schreibmaschinenfabrik in Plowdiw ist eines der 
jüngsten in Bulgarien. Dieser Betrieb, aiisgestaltet nach dem letzten 
Wort der Technik, baut vortreffliche elektrische und Reiseschreibmaschi­
nen, die sich sowohl in der Republik, als auch in 65 Ländern der Welt, 

■eines guten Rufes erfreuen.

Im Bild: Die Reiseschreibmaschine „Chebros 1300", eine der Neuerun­
gen der Fabrik. ,

Foto: BTA—TASS

Wich.il ff er Appell
Das Außenministerium der So­

zialistischen Republik Vietnam hat 
sich an die chinesische Seite mit 
dem Appell gewandt, den Bewoh­
nern der Grenzgebiete von Viet­
nam und China normale Bedin­
gungen für die Feier des neuen 
Mondjahres zu sichern. Das Außen­
ministerium schlug vor, alle be­
waffneten Aktionen an der Grenze 
vom 5. bis 19. Februar dieses Jah­
res einzustellen.

in der vietnamesischen Note 
wird festgestellt, der neue kon­
struktive Vorschlag der Sozialisti­
schen Republik Vietnam entspreche 
den Hoffnungen des vietnamesi­
schen und des chinesischen Volkes 
und sei darauf gerichtet, die Span­
nungen an der Grenze zwischen 
beiden Ländern zu mildern. Er 
trage dazu bei, günstige Bedin­
gungen für die Regelung von 
Streitfragen zu schaffen.

Der sowjetische Außenminister 
A. A. Gromyko hat am 18. Januar 
in Bonns ein Gespräch mit Bundes­
kanzler Helmut Kohl geführt. Bei 
dem Gespräch, das sachlich und 
aufgeschlossen war, stand das Pro­
blem der Begrenzung der nuklea­
ren Rüstungen in Europa im Vor­
dergrund. A. A. Gromyko hob die 
Bereitschaft der Sowjetunion her­
vor, ihre nuklearen Mittelstrecken­
waffen auf europäischem Boden 
einschließlich der modernsten Ra­
keten radikal zu reduzieren, und 
zwar auf ein Niveau, das das Ni­
veau der entsprechenden Rüstun­
gen der Mitgliedstaaten der Nord­
atlantischen Allianz, zu denen so­
wohl Großbritannien als 
Frankreich gehören, nicht 
steigt.

Die Sowjetunion, so sagte 
myko, unternehme alles in
Kräften Stehende, um in dieser 
Frage eine gerechte Vereinbarung 
herbeizuführen, die keine der Sei­
ten in ihrer Sicherheit beein­
trächtige. Die UdSSR trete da­
für ein, daß das entstandene Kräf­
tegleichgewicht auf niedrigslmögli- 
chem Niveau aufrcchtcrhaltcn wird. 
Sie werde cs jedoch niemandem er­
lauben, dieses Gleichgewicht 
zerstören.

Die sowjetische Seite verwies
neut darauf, daß die sogenannte 
„Null-Variante“, die von Wa­
shington verkündet wurde und 
hartnäckig verfochten wird, unrea­
listisch ist und daß deren Realisie­
rung eine einseitige Abrüstung der 
UdSSR bedeuten würde. Mit die­
sem für die andere Seite von 
vornherein unannehmbaren Vor­
schlag zielten die USA darauf hin, 
die Genfer Verhandlungen in eine 
Sackgasse zu führen und damit 
die Stationierung neuer amerikani­
scher Raketen in Westeuropa zu 
sichern.

Es wurde die Hoffnung zum Aus­
druck gebracht, daß die BRD ihre 
Möglichkeiten nutzen werde, um zu 
einer Wende in den sowjetisch­
amerikanischen Verhandlungen und 
zu deren erfolgreichem Abschluß 
beizutragen. In diesem Zusam­
menhang wurde der Kanzler dar­

auf hingcwicscn, daß es für den 
Erfolg der Verhandlungen notwen­
dig sei, sic von jeglichem Druck 
zu befreien, so auch was die Fest­
setzung irgendwelcher harter Ter­
mine für sic betrifft.

Der Bundeskanzler hob die 
Wichtigkeit und Rechtzeitigkeit 
der neuen Initiative hervor, die 
von den Staaten des Warschauer 
Vertrags in der am 5. Januar die­
ses Jahres in Prag angenommenen 
politischen Deklaration unterbrei­
tet wurden. Er bekundete ferner 
das Interesse der BRD an einem 
positiven Ausgang der Verhand- 
■lungen der UdSSR und der USA 
in Genf über die Begrenzung der 
nuklearen Rüstungen in Europa. 
Zugleich legte er den bekannten 
Standpunkt der BRD dar, der im 
wesentlichen auf die Unterstützung 
der Linie der USA-Administration 
in dieser Frage hinausläuft.

A. A. Gromyko und Helmut 
Kohl sprachen sich für die strikte 
Einhaltung der zwischen der 
UdSSR und der BRD geschlosse­
nen Verträge und Abkommen und 
dafür aus, sic mit konkretem In­
halt auszufüllen. Sic unterstri­
chen die Wichtigkeit, daß sich die 
dauerhaften Beziehungen zwischen 
beiden Ländern und deren gegen­
seitig vorteilhafte konstruktive Zu­
sammenarbeit als wesentlicher Sta­
bilitätsfaktor auf dem europäi­
schen Kontinent auch künftig 
terentwickeln.

Die Administration Ronald Rea­
gans, die sich in Worten für die 
Begrenzung, ja die Reduzierung 
der Kernwaffen cinselzt, heckt in 
Wirklichkeit ungeheuerliche Pläne 
eines „langen1 Kernwaffenkrieges 
gegen die Sowjetunion, Pläne, un­
ter Einsatz von Mittelstrcckenuaf­
fen gegen das Territorium der 
UdSSR und anderer Teilnehmer­
länder des Warschauer Vertrags 
den ersten Kcrnwaffenschlag zu 
führen. Davon zeugt ein Geheim­
bericht des Pentagons und des na­
tionalen Sicherheitsrates der USA, 
den die Nachrichtenagentur UPI 
bekommen hat.

Dieser mit „Vcrteidigungsdirckti- 
vc für die Finanzjahre 1981— 
1988" überschriebene Dokument 
legt die Hauptbcstimmungen der 
neuen amerikanischen Militärslra- 
tegic dar. Diese beruht auf der 
allmählichen Steigerung eines be­
waffneten Konflikts zu einem 
Kernwaffenkrieg, den die USA 
nach Ansicht der Pentagon-Strate­
gen gewinnen könnten.

Die idcologisch-p o I i t i s c h e 
Grundlage dieser abenteuerlichen 
Militärslralegie ist der vom USA- 
Präsidenten irn vorigen Sommer 
verkündete „Kreuzzug“ gegen den 
Kommunismus. Bei ihrem Versuch, 
die dullessche Idee eines „Zurück-

Kommentar
werfens des Kommunismus" unter 
den neuen Verhältnissen, da zwi­
schen der Wetl des Sozialismus 
und der des Kapitalismus ein inili- 
tärstralcgisches Gleichgewicht be­
steht, wieder ins Leben zu rufen, 
haben die Washingtoner „Kreuzfah­
rer" Kurs darauf genommen, die­
ses Gleichgewicht zu zerstören 
und nukleare Überlegenheit zu er­
langen. Das auf Weisung des 
Herrn des Weißen Hauses .voriges 
Jahr entworfene kungfrstige Pro­
gramm zur Steigerung der strategi­
schen Rüstungen zielt darauf ab, 
ein Potential zu schaffen, um ge­
gen die Sowjetunion den ersten 
Kcrnwaffenschlag zu führen und 
in einem Kernwaflenkrieg einen 
„Sieg" zu erzielen.

Eben damit erklärt sich die 
obstruktionislische Taktik Washing­
tons bei den Verhandlungen über 
die Begrenzung der nuklearen Rü­
stungen. Damit erklärt sich auch 
die Weigerung der USA, die Ver­
pflichtung zum Verzicht auf Erst­
einsatz von Nuklearwaffen einzu­
gehen, wie dies die Sowjetunion 
vorschlägt.

■ Eben mit diesen Plänen der Wa­
shingtoner Administration — und

das sei besonders unterstrichen — 
ist die auf Ende dieses Jahres an­
gesetzte Stationierung von fast 
bOO amerikanischen nuklearen Mit­
telstreckenraketen und vor allem 
von Pcrshing-2-Raketcn verbun­
den, die wegen ihrer sehr kurzen 
Anflugzeit für die USA unmißver­
ständlich eine Erstschlagswaffc 
sind. Die Strategen in Washing­
ton, die die militärstrategische Si­
tuation auf dem Kontinent stark 
destabilisieren und ihre europäi­
schen Verbündeten dem nuklearen 
Gegcnschlag aussetzen, hoffen, das 
Gewitter in Übersee abzuwarten.

Illusorische Hoffnungen! In ei­
nem nuklearen Krieg wird cs we­
der Sieger noch Verlierer geben. 

, Welche Pläne eines „begrenzten“ 
oder eines „längeren" nuklearen 
Krieges man am Ufer des Potomac 
auch immer ausheckt, der Aggres­
sor, sollte er sich auf ein solches 
Abenteuer einlassen, wird einen 
vernichtenden Gegenschlag erhal­
ten. Die sowohl in Westeuropa als 
auch in den Vereinigten Staaten 
selbst anschwellende antinukleare 
Bewegung zeigt, daß die Völker 
kein Opfer der wahnwitzigen Plä­
ne der nuklearen „Kreuzritter“ 
werden wollen.

A

Am selben Tag gab A. A. Gro­
myko ein Essen zu Ehren von Vi­
zekanzler und Bundesaußenmini­
ster Hans-Dietrich Genscher.

Es fand auch ein Gespräch 
Hellen A. A. Gromyko und ae 
Vorsitzenden der Christlich-Sozi 
len Union Franz-Josef Strauß 
statt. Berührt wurden einige ak­
tuelle Probleme der Entwicklung 
in der Welt und in Europa sowie 
Fragen der bilateralen Beziehun­
gen zwischen der UdSSR und der 
Bundesrepublik.

Wladimir SEROW

Was steckt hinter 
der Hartnäckigkeit Washingtons?

Washington beharrt weiterhin 
auf seiner berüchtigten „Null-Vari­
ante“, die für die UdSSR offen­
sichtlich unannehmbar ist und 
im Gegensatz zum Prinzip der 
Gleichheit und der gleichen Sicher­
heit steht. Dafür sprechen erst 
kürzlich abgegebene Erklärungen 
offizieller Vertreter des Weißen 
Hauses und des Außenministeri­
ums. Ein Sprecher des Weißen 
Hauses betonte: „Unsere Haltung 
beschränkt sich nach wie vor auf 
die Null-Varianten."

Warum klammert sich Washing­
ton nun so stur an seine Aus- 
gangs-„Null-Variante“, die, wie 
auch die amerikanischen Vertreter 
in Genf selbst erkennen, für die 
Erzielung einer Vereinbarung mit 
der UdSSR ungeeignet ist und 
für deren Aufgabe viele Staats­
männer und Politiker Westeuropas 
auftreten?

Liegt vielleicht die Ursache für 
diese Hartnäckigkeit darin, daß die 
Reagan-Administration nicht an 
einer gerechten Vereinbarung in 
Genf interessiert, sondern bestrebt 
ist, die militärische Situation in 
Europa zu eigenen Gunsten zu ver­
ändern und auf diese Weise eine

allgemeine militärstrategische 
Überlegenheit zu erreichen?

Tatsächlich, wenn das Pentagon 
darauf hinwirkt, daß mehrere Hun­
dert seiner neuen Kernraketen 
mittlerer Reichweite in Westeuro­
pa aufgestcllt werden, ist es bc-‘ 
strebt, diese Waffen, die Ziele im 
Innern der Sowjetunion treffen 
können, dicht an die Grenzen so­
zialistischer Länder zu bringen. 
Die Verwirklichung dieser Pläne 
würde die gesamte strategische 
Balance wesentlich stören und die 
ganze militärstrategische Situation 
destabilisieren, sind doch die zur 
Stationierung in der BRD vorge­
merkten Pershing-2-Raketen fähig, 
Ziele in der Sowjetunion in weni­
gen Minuten zu erreichen.

Es liegt auf der Hand, daß da­
durch die Gefahr eines nuklearen 
Konflikts beträchtlich zunehinen 
würde, auch infolge irgendeiner 
Fehleinschätzung oder eines Un­
falls. Ferner liegt auf der Hand, 
daß Washington auf diese Weise 
versucht, das Hauptrisiko einer 
nuklearen Konfrontation auf sei e 
europäischen Verbündeten abzuwäl­
zen.

Die Sowjetunion hat eine eindeu­
tige und gerechte Lösung vorge-

schlagen: sie will kein einziges 
Flugzeug und keine einzige Mittel­
streckenrakete mehr als die NATO 
besitzen. Wenn aber Washington, 
aus Abneigung, eine Vereinba­
rung herbeizufuhren, nicht enlgc- 
genkommt, wenn es seine neuen 
Raketen stationiert, dann wird sich 
die Sowjetunion gezwungen sehen, 
entsprechende Sehlußfo. gerungen 
zu ziehen. Wie der Außenminister 
der UdSSR A. A. Gromyko in sei­
ner Rede in Bonn betonte,-würde 
das Gleichgewicht auf jeden Fall 
gewährleistet werden, allerdings 
auf einem höheren Niveau als heu­
te.

Und was würden die Folgen 
dieser Handlung sein? Die mili­
tärische Lage auf dem Kontinent 
würde viel unstabiler, der Frie­
den in Europa brüchiger und die 
Sicherheit der europäischen und 
nicht nur europäischen Völker be­
einträchtigt werden. Die Schluß­
folgerung liegt ebenfalls auf der 
Hand: cs darf nicht die Chance 
versäumt werden, die die neuen 
konstruktiven Vorschläge der 
UdSSR und anderer Teilnehmer­
staaten des Warschauer Vertrages 
bieten. Die Zeit drängt.

.1
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Durch die Steigerung seiner Terrorakte hat der mi­

litante Kern des Neofaschismus in Westeuropa in jüng­
ster Zeil verstärkt die Aufmerksamkeit der Öffentlich­
keit auf sich gelenkt. Immer größer wird die Zahl sei­
ner Opfer, Zugleich begünstigen die Behörden kapi­
talistischer Staaten weiterhin neofaschistische Organi­
sationen und bagatellisieren deren 
ehe Umtriebe.

verfassungsfeindli-

Immer offener auch bekennen sich Neofaschisten zu 
ihren Vorläufern, den „Bewegungen" und Diktaturen 
der zwanziger, dreißiger und vierziger Jahre, die sie 
als brauchbare Modelle für die Zukunft empfehlen. 
Gleichzeitig setzen bürgerliche Massenmedien die Rein­
waschungsversuche am Faschismus fort, unterstützen 
konservative Politiker militärfaschistische Diktaturen. 
Kritisch denkende Menschen stellen in dieser Situation 
die Frage, was Faschismus ist bzw. war, wie er entsteht 
und verhindert werden kann.

GRÜSSBRITANNIEN. Eine Protest Manifestation gegen die Willkür 
der Polizei, welche Teilnehmer der Antikriegsdemonstration am amerika­
nischen Militärstützpunkt bei Greenam Common festgenommen hatte, 
fand in der britischen Stadt Oxjord 'statt. Die Manifestanten un­
terstützten die Forderungen der Friedensanhänger, auf die Stationierung 
amerikanischer Flügelraketen auf dem Territorium Großbritanniens zu 
verzichten.

Im Bild: Teilnehmer der Protest Manifestation
Foto: UPI-TASS

ZusätzJiche Fakten

1 Um zutreffende Erkenntnisse
* • zu gewinnen, gilt cs vor al­

lem, zwei mögliche Fehler zu ver­
meiden: Einerseits darf nicht in in­
flationärer Begriffsauslegung alles 
für Faschismus gehalten und so ge­
nannt werden, was mit Unter­
drückung durch die Ausbeutergesell­
schaft zu tun hat. Andererseits dür­
fen bei Betrachtung reaktionärer 
Organisationen, Staatsformen, 
Kampf- und Herrschaftsmethoden 
tatsächlich vorhandene Wcsensmerk- 
male des Faschismus nicht ignoriert 
werden, darf man keineswegs der 
Tarnungszwecken dienenden Be­
hauptung mancher Neofaschisten, 
sie wären keine, auf den Leim ge­
hen.

Faschistische Verbände und Dik­
taturen haben ihren Ursprung in 
der ersten Etappe der allgemeinen 
Krise des Kapitalismus. So wie der 
Konservatismus zunächst eine Re­
aktion auf die Aufklärung und die 
Große Französische Revolution 
(1789 bis 1795), war der Faschis­
mus eine Reaktion der alten, kapi­
talistischen Welt auf die internatio­
nale Arbeiterbewegung und das 
Entstehen einer neuen, sozialisti-

sehen Welt mit der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution.

In ihrem jeweiligen Entstehungs­
land widmeten sich dig faschisti­
schen „Bewegungen“ sogleich der 
Aufgabe, mit Brachialgewalt die 
Herrschaft von Großkapital und 
Großgrundbesitz zu festigen, die in 
der revolutionären Nachkriegskrise 
bis 1923 und später in der Welt­
wirtschaftskrise 1929 bis 1933 ge­
fährdet war. In einer Reihe von 
Ländern — zuerst in Ungarn, Ita­
lien und Bulgarien, dann in Portu­
gal und Polen, schließlich in meh­
reren Balkanstaalen, Deutschland 
und Spanien — kam es zur Errich­
tung von mehr oder minder stabilen 
faschistischen Diktaturen. Sie mach­
ten mittels staatlicher Gewalt die 
von den Werktätigen erkämpften 
sozialen und politischen Errungen­
schaften zunichte und zielten dar­
auf, die Arbeiterbewegung — ne­
ben der revolutionären auch die re­
formistische — zu liquidieren. Zu­
gleich richteten sie sich gegen alle 
anderen demokratischen Kräfte und 
gegen den Liberalismus.

Prinzipiell zeigt sich der Faschis- 
mus immer bestrebt, auch den bür-

gerlichen Parlamentarismus zu zer­
stören und die ungeteilte Macht 
einer einzigen Partei oder Gruppe 
— seiner eigenen — zu etablieren. 
Sein Machtantritt ist, wie Georgi 
Dimitroff 1935 auf dem VII. Welt­
kongreß der Kommunistischen In­
ternationale (Kl) fcststcllte, „kei­
ne einfache Ersetzung der einen 
bürgerlichen Regierung durch eine 
andere, sondern eine Ablösung der 
einen Staatsform der Klassenherr­
schaft der Bourgeoisie — der bür­
gerlichen Demokratie — durch eine 
andere Form — durch die offene 
terroristische Diktatur". Gerade 
das unterscheidet ihn von den übri­
gen politischen Stützen der Mono- 
polherrschaft, auch konservativen. 
Ebenfalls im Unterschied zu ihnen 
wendet der Faschismus an der 
Macht Terror nicht punktuell und 
zeitweilig, sondern generell und 
ständig als wichtigste innerpoli­
tische Waffe an.

Die aus diversen reaktionären 
Quellen gespeiste Ideologie des 
Faschismus, seine Agitation und 
Propaganda sind durch extremen 
Antikommunismus, Antidemokratis- 
mus und Antiliberalismus, durch 
Elitetheorien zur Aufwertung der

jeweiligen Oberschicht, Lobpreisung 
des Militarismus und der „solda­
tischen Tugenden", übersteigerten 
Nationalismus und krasse Mißach­
tung der Lebensrechte anderer Völ­
ker sowie nationaler und religiöser 
Minderheiten charakterisiert.

Für die Lasten und Plagen, die 
der Kapitalismus den Werktätigen 
und Armen auferlegte, machten die 
Faschisten neben politischen Geg­
nern rassische und religiöse Min­
derheiten sowie andere . Nationen 
verantwortlich.

Im Landesinnern stärkte der Fa­
schismus die Monopolherrschaft und 
sicherte enorme Profitsteigerungen. 
Nach außen ging er auf Aggression 
aus. Das gilt selbst für schwache 
Diktaturen und „Bewegungen", die 
ebenfalls territoriale Ziele verfolg­
ten, und in ungleich höherem Maße 
für den italienischen und besonders 
den deutschen Faschismus, der letzt­
lich nach der Weltherrschaft streb­
te. Um für Aufrüstung, Expansion 
und Krieg eine Basis im eigenen 
Volk zu schaffen, trieben die Fa­
schisten den Chauvinismus auf* die 
Spitze.

Vom Beginn der Auseinanderset­
zungen über das Faschismus­
problem an standen einerseits Fra­
gen der sozialen Rckrutierungsba- 
sis der faschistischen „Bewegung", 
andererseits ihres tatsächlichen 
Klassencharakters im Vordergrund. 
Auch von politisch Linksstehenden 
wurden sie oft dahingehend beant­
wortet, daß der Faschismus in 
Deutschland und Italien eine klein­
bürgerliche Massenbewegung sei, 
die als eigenständiger Faktor ne-

ben dem Monopolkapital gestanden 
habe.

Auf der Basis der Leninschen Im- 
pcrialismusthcorie erarbeitete die 
Kommunistische Internationale ei­
ne Faschismusdefinition, die den 
wahren Klassencharakter der Er­
scheinung hervorhebt. Ihr Exeku­
tivkomitee konstatierte irr/ Dezem­
ber 1933, der Faschismus an der 
Macht sei „die offene terroristi­
sche Diktatur der am meisten reak­
tionären, chauvinistischen und im­
perialistischen Elemente des Finanz­
kapitals". Vorwiegend dem Mittel­
stand entstammende Angehörige 
faschistischer Massenbewegungen 
waren demgegenüber stets ein Po­
tential, das entgegen seinem eige­
nen Interesse als Instrument für 
fremde, extrem reaktionäre Zwecke 
mißbraucht wurde und bald 
selbst dabei Schaden erlitt.

Man muß — wie Dimitroff 1935 
auf dem VII. Kongreß der KI er­
läuterte — den tatsächlichen Klas­
sencharakter des Faschismus 
„besonders stark unterstreichen, 
weil der Deckmantel der sozialen 
Demagogie dein Faschismus die 
Möglichkeit gegeben hat, in einer 
Reihe aus Ländern, die durch die 
Krise aus ihrem Geleise geworfenen 
Massen des Kleinbürgertums und 
sogar manche Teile der rückstän­
digsten Schichten des Proletariats 
niitzureißen, die niemals dem Fa­
schismus gefolgt wären, wenn sie 
seinen wirklichen Klassencharakter, 
seine wahre Natur begriffen hät­
ten".

Die Faschismusdefinition der 
Kommunistischen Internationale ist 
die einzige, die alle historischen 
Prüfungen bestanden hat. Siè trifft 
auch auf den Neofaschismus nach 
1945 zu.

Jeder neue Arbeitstag des In 
Ho-Chi-Minh-Stadt statt findenden 
internationalen wissenschaftlichen 
Symposiums liefert zusätzliche 
Fakten über die Folgen des che­
mischen Krieges des USA-Imperia­
lismus in Vietnam. Namhafte Wis­
senschaftler aus mehr als 20 Län­
dern, die verschiedene Fachberei­
che vertreten, sind dabei, anhand 
von reichhaltigem Tatsachenma­
terial Charakter, Dauer und Me­
chanik des Einflusses der Unkrd.it- 
bekämpfungs- und Entblätterungs­
mittel militärischer Bestimmung 
auf Umwelt und Mensch zu be­
stimmen und Alittel zur Überwin­
dung der verhängnisvollen Aus­
wirkungen des massiven Einsatzes 
chemischer Waffen zu entwickeln.

Lebhaftes Interesse hat der Be­
richt des vietnamesischen Wissen­
schaftlers Nguyen Van Ngac in 
einer Plenarsitzung erregt. Der 
Wissenschaftler machte unter an­
derem darauf aufmerksam, daß 
zahlreiche Pflanzenarten in einem 
Areal von über fünf Millionen 
Hektar bei der Anwendung von 
Entblätterungsmitteln gegen Fel­
der und Waldmassive durch Pen­
tagon-Flugzeuge entweder restlos 
vernichtet oder unumkehrbaren

Strukturveränderungen ausgesetzt 
wurden.

In den mit chemischen Waffen 
angegriffenen Gebieten ist der Be­
stand an Vieh- und Wildticren er­
heblich zurückgegangen, und viele 
von denjenigen, die überlebten, ha­
ben Mutationen durchgemacht. Die 
Fruchtbarkeit des Bodens ist stark 
gesunken, weil seine Zusammen­
setzung sich radikal verändert hat. 
Das ökologische Gleichgewicht in 
weiten Gebieten Südvietnams ist 
somit untergraben worden, und 
seine Wiederherstellung wird rie­
sige Ausgaben und lange Zeit er­
fordern.

Die Schlußfolgerungen Nguyen 
Van Ngacs wurden vom amerika­
nischen Wissenschaftler Van Der 
Meyer von der Universität Michi­
gan bestätigt. Die von ihm zur 
Verfügung gestellten Untersu- 
chnngsergebnissc beweisen eben­
falls, daß die chemischen Spezial­
stoffe einen unumkehrbaren Einfluß 
auf die Struktur der Böden und 
Pflanzen ausgeübt haben.

Die Beseitigung der schädlichen 
Auswirkungen des Einsatzes von 
chemischen Waffen in solcher Zahl 
und in solchen Dosen, wie es in 
Vietnam der Fall war, werde viele 
hundert Jahre erfordern.
%

Verhängnisvolle Pläne

auch

Manfred BEHREND

Die Schaffung des sogenannten 
„Zentralen Oberkommandos“ der 
Vereinigten Staaten für Südwest- 
asien stellt einen weiteren aggres­
siven uijd abenteuerlichen Schritt 
des USA-Imperialismus dar, der 
mit Einsatz von Militärgewalt sei­
ne Einmischung in die inneren 
Angelegenheiten anderer Länder 
erweitert und seine neokolonialisti­
schen und räuberischen Pläne in 
die Tat umsetzt. Das wird in ei­
ner Erklärung für die Nachrichten­
agentur Bakntar festgestellt, die 
ein Vertreter des Außenministeri­
ums der Demokratischen Republik 
Afghanistan machte, deren Wort­
laut in der Kabuler Presse ver­
öffentlicht wird. Wie es in der Er­
klärung ferner heißt, schließt die 
Wirkungszone dieses „Zentralen 
Oberkommandos“ das Territorium 
von 19 unabhängigen und sou­
veränen Staaten, darunter die De­
mokratische Republik Afghanistan 
ein, die von den USA Tausende 
von Kilometern entfernt liegen.

Der amerikanische Imperialis­
mus, der die Rolle eines interna­
tionalen Gendarmen übernahm, 
versucht, den Völkern der Region 
seinen Willen aufzuzwingen und 

I auf dem Wege ihres Kampfes für 
| Befreiung und für Festigung der 
I _________________________

nationalen Unabhängigkeit und 
Souveränität Hindernisse zu errich­
ten.

In der Erklärung des DRA-Au- 
ßenministeriums heißt cs ferner, 
daß sich die USA zum Ziel gesetzt 
haben, die Nalurreichtümer der 
Staaten der Region, insbesondere 
die Erdölvorkommen, auszubeulcn 
und diese Staaten zu verhindern, 
ihre Bodenschätze für die Festi­
gung der nationalen Wirtschaft zu 
nutzen.

Wie der Vertreter des Ministeri­
ums weiter erklärte, bedeutet die 
Schaffung des „Zentralen Ober­
kommandos" eine Einmischung 
des USA-Imperialismus in' die in­
neren Angelegenheiten der Länder 
der Region und der DRA. Sie zeu­
ge ferner von der Aktivierung des 
nichterklärten Krieges gegen das 
freie und revolutionäre Afghani­
stan.
• Die Regierung und das Volk der 
DRA sind überzeugt, daß sich die 
Völker Südwestasicns und der gan­
zen Welt gegen die neokolonialisti­
schen Gelüste des amerikanischen 
Imperialismus wehren und ihm 
nicht gestatten werden, seine ver­
hängnisvollen Pläne zu verwirkli­
chen.

Wich.il
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Unterhaltung nach Feierabend
Wie verbringen Sie ihre Freizeit? 

Was tun Sic nach Feierabend, nach­
dem Sic den angestrengten Arbeits­
tag hinter sich und die häuslichen 
Sorgen verrichtet haben und sich 
mal gut entspannen wollen? Gehen 
Sie zu Besuch? Oder bleiben Sie zu 
Hause, schalten den Fernseher ein 
und blättern inzwischen in einem 
Buch?

Die meisten von uns sind heute 
der Meinung, daß man sich norma­
lerweise und am besten in Einsam­
keit versunken erholt und entspannt. 
Man sucht auf diese Weise neue 
Kräfte für den kommenden Tag zu 
schöpfen. Und man ist überzeugt, 
daß cs die optimale Variante für 
Erholung ist. Inzwischen haben die 
Soziologen bewiesen, daß es viel 
effektivere Formen gibt. Zum Bei­
spiel — die kollektive Form. Was 
hält man davon in Großbetrieben, 
wö'die Partei- und Gewerkschafts­
leitung nicht nur für die Schaffung 
normaler Arbeitsbedingungen, son­
dern auch für die gute Erholung 
der Werktätigen verantworten?

Im Gewerkschaftskomitce der 
Bauxitverwaltung in Turgai ging es 
am Tag unserer Ankunft in der

Stadt ziemlich lebhaft her. Zwei 
große Plakate an der Tafel für Be­
kanntmachungen verkü n d c t c n: 
„Freitag, um 20 Uhr ein kollektiver 
Kinobesuch mit nachfolgender Dis­
kussion." Und daneben — „Kino­
karten besorgt Kollege Litowkin." 
Wassili Litowkin ist, wie man uns 
später erklärte, der stellvertreten­
de Gewerkschaftsvorsitzende der 
Verwaltung, ein rühriger Mensch 
mit vielen Ideen und Vorschlägen. 
Daß die Bergleute samt ihren Fa­
milien nach Feierabend Kinobesu­
che (auch Theater- und Ausstel­
lungsbesuche sowie Treffen im 
Kulturhaus des Betriebs) unterneh­
men, war mal sein Vorschlag. „Man 
hat ja nicht nur auf Arbeit ge­
meinsame Interessen," erklärte Was­
sili Nikanorowitsch. „Ich weiß das 
aus eigener Erfahrung: Man möch­
te doch so gerne auch nach Feier­
abend Zusammentreffen, doch bald 
gibt es keinen triftigen Grund da­
für, bald ist man zu träge. Und da 
hatten wir im Gewerkschaftskomitee 
beschlossen: Was wird, wenn wir 
mal eingreifen?"

Es ist soweit. Der Abend hat sein 
dunkles Tuch über die Stadt gebrei-

let, in den Häusern flammen Lichter 
auf. Vier komfortable Busse des 
Betriebs rollen durch die Straßen 
der Stadt, an Haltestellen warten 
schon Bergleute mit ihren Familien. 
Die Fahrt dauert nur kurze Zeit 
und schon ist man im Kulturhaus 
des Betriebs. Hier wird ein neuer 
Film vorgeführt. Man macht es sich 
im kleinen gemütlichen Saal bequem. 
„Abend, Kollege!" „Grüß' dicht** 
Man kennt einander gut, schließ­
lich arbeitet man ja in einem Be­
trieb. Eine eigenartige Atmosphäre 
herrscht im Saal, die leider in Wor­
ten nicht zu schildern ist — stel­
len Sic sich vor, daß .sich ihre 
Freunde in ihrem Zimmer vor dem 
Fernseher versammelt haben, bloß 
sind es ihrer nicht vier oder fünf, 
wie es die Raumverhältnisse unse­
rer Wohnungen gestalten, sondern 
zweihundert! Es wird dunkel im 
Saal, und schon lebt man den Erei­
gnissen des Streifens. Und nachher 
kommt die Diskussion über den 
Film. Bitte, jeder hat seine eigene 
Meinung dazu, jedermann kann sein 
Wort sagen.

Zufälligerweise trafen wir im Ge- 
werkschaftskomitee auch den Mitar-

beiter der Gebieisverwallung Kul­
tur Anatoli Gontukow. Anatoli kon­
trolliert die Arbeit sämtlicher Licht­
spieltheater im Gebiet und auch in 
der Gebietshauptstadt. „Das Vorha­
ben" der Gewerkschaftsaktivisten 
der Bauxitverwaltung ist sehr 
wertvoll", meinte er. „Die Sache 
hat aber auch eine andere Seite, 
die ebenfalls beachtet werden muß: 
Auf diese Weise, ich meine die kol­
lektiven Kinobesuche, können die 
Aktivisten von der Filmvorführung 
die Meinung der Zuschauer besser 
erforschen."

Abschließend noch einiges über 
die „andere Seite" der Sache. Kol­
lektive Erholung — das ist gut. 
Darüber weiß man sowohl in der 
Verwaltung des Betriebs, als auch 
in der Gebietsverwaltung für Film­
wesen Bescheid. Das heißt, daß bei­
de Institutionen enge Kontakte zu­
einander pflegen. Denn gute Filme 
laufen ia nicht nur im Kulturhaus 
des Betriebs. Zu guter Letzt sind 
auch die Leiter der örtlichen Film­
theater daran interessiert, einen re­
gen Meinungsaustausch in den Zu­
schauerräumen der Klubhäuser zu 
veranstalten.

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Arkalyk

Jrenndschall

Viele Jahre 
die Beste

In der Schweinefarm des Sow­
chos „Slatöpolski" herrscht 
Jahr hindurch Hochbetrieb. 
Wunder, wenn hier jährlich 
27 000 Dezitonnen Schweinefleisch 
produziert werden.

Eine der besten ist die Brigade 
Nr.6, die schon viele Jahre von Ire­
ne Kolesnikowa geleitet wird. Die 
Brigademitglieder haben im Vor­
jahr von ihren Zuchtsauen mehr als 
49 000 Ferkel erhalten und großge­
zogen. Das waren rund 3 000 über 
den Plan hinaus. Dieser Arbeitssieg 
hat viel Mühe und Arbeit gekostet. 
Die Kolleginnen arbeiten 
Schichten, nachts haben 
zwei Schweinezüchterinnen 
in der- Geburtenabteilung.

„Die Brigadeleiterin Irene Koles­
nikowa ist umsichtig und fürsorg­
lich“, lobt sie der Farmleiter Ger­
hard Wiens. „Sie ist immer mit 
dabei, wenn die Ställe renoviert 
werden, daher ist es dort im Winter 
auch warm. Und für guten sanitä­
ren Zustand und für die Pflege der 
Tiere sorgen alle Brigademitglie­
der.“

Auf ihre gewichtigen Arbeitser­
folge können adch diè Arbeits­
gruppen von Jelena Gerassimenko, 
Vera Nowokschorjowa, Viktoria 
Maier und Anna Schagalowa stolz 
sein. Schon -in. diesem Jahr .füllten 
mehr als 3 000 Ferkel die Schwei­
neherde des Zuchtkomplexes auf.

Die Erfahrungen der Bestarbei­
ter werden jeden Monat am tradi­
tionellen Tag des Tierzüchters ver­
allgemeinert, was den Wettbewerb 
positiv-beeinflußt.

Anna WIENS
Gebiet Koklschetaw

An der Alma-Ataer 
Pädagogischen Hoch­
schule für Fremdspra­
chen hält die Winter­
prüfungsperiode an. 
Die Studenten der Ab­
teilung französische 
Sprache haben sich 
dazu gut vorbereitet. 
M i t „ausgezeichnet" 
haben ihre ersten Prü­
fungen die Leninsti- 
pendiatin Aigul Kuspa- 
nowa und die Beststu­
denten Valeri Heyer 
und Natalia Kassafidi 
bestanden.

Im Bild: Aigul Kus- 
panowa, Valeri Heyer. 
Natalia Kassäfidi und 
die Sekretärin des Kom­
somolkomitees Sapar- 
gul Mirsseitowa.
Foto: Viktor Krieger

in zwei 
ständig 
Dienst

Tourismus ist eine gute Erholung
zialkursen Kräfte aus, die dann mit 
den Werktätigen 
Fußwanderungen veranstalten. 
Jahre 1983 werden **" “ ' " 
mehr als 10 000 Mitglieder verei­
nen. Zu den besten Instrukteuren 
zählen Nadeshda Doroschcnko aus 
Shanatas, Viktor Menschikow, ein 
Mitarbeiter des Superphosphat­
werks, Anatoli Turtschew aus der 
Vereinigung „Chimprom“ und an­
dere.
, Der Wochenendtourismus ist eine 

•. fyeljjfbte, Form der Freizeitgestal-,

Er steht 
seinen Mann
’ Meinen alten Bekannten Anton 

Schaab traf ich, als er sich gerade 
au( .seine Arbeitsstelle begab. „An­
ton Stepanowitsch, heute ist doch 
Ruhetag. Was hast du denn so ei­
lig vor?“ fragte ich.

„Am Feierabend war meine 
Schicht die letzte und morgen ist 
sie die erste", sägte er. „Unser Sä­
gewerk hat morgen einen dringen­
den Auftrag zu erfüllen, und da 
will ich mal nachsehen, ob man das 
dazu notwendige Rundholz herbei- 
gcTahren hat."

Sö. ist Anton Schaab eben be­
schaffen. Er kann sich keine Ruhe 
gönnen, solange etwas nicht in 
Ordnung ist.

Zwanzig Jahre ist Anton Schaab 
im Sägewerk von Werch-Berjosow- 
ka als Säger tätig und steht 
als solcher immer seinen Mann. Er 
und seine Mitarbeiter Nikolai Det- 
ler, Heinrich Kim überbieten stets 
ihr Tagessoll um 15 bis 3G Prozent. 
Dabei leisten sie Qualitätsarbeit.

Anton ist Brigadier, Meister ho­
her Qualifikation, beherrscht meh­
rere Berufe. Er ist nicht nur ge­
wissenhaft in der Erfüllung seiner 
Dienstpflichten, sondern auch aktiv 
im gesellschaftlichen Leben des 
Kollektivs.

Georg KISSLING
Gebiet Ostkasachstan

Dic Gesundheit unserer Menschen 
liegt stets im Blickpunkt unserer 
Partei und des Staates. Eines der 
Hauptmittel der Förderung der 
^Körperkultur unter den Werktätigen 
ist der Tourismus. In unserem Lan­
de ist der Tourismus zum Bestand­
teil des Gesundheitswesens und der 
»Körperkultur, zum effektiven Faktor 
der geistigen, kulturellen und sozia­
len Entwicklung des Menschen ge­
worden.

Die Sorge um die Gesundheit des
Menschen ist nicht nur. hüman, sojrt-i K, .... ^ , : ____o___ _
dem auch ökonomisch «tfeckmäßig.' lurig, an der sich ganze Familien ” 

■ beteiligen. Das können wir am Bei­
spiel der Familie Hirschfeld sehen. 
Schön mehrere Jahre unternimmt 
sie ausgedehnte Fußwanderungen, 
die nicht nur ihre Kenntnis^er en­
geren Heimat und den Gesichts­
kreis erweitern, sondern auch die 
Gesundheit stählen. In der Familie 
wird selten jemand krank, niemand 
erkältet sich. Alle ihre Âlitglieder 
tragen das Abzeichen „Tourist der 
UdSSR". Im Jahre 1983 will die 
Familie Hirschfeld eine mehrtägige 
Wanderung unternehmen und sich 
für die III. Sportkathegorie quali­
fizieren.

Es ist schon längst kein Geheim­
nis, daß der Sport (darunter auch 
der Tourismus) die Arbeitsprodukti­
vität steigert, daß aktive Sportler 
in der Regel auch gute Arbeiter 
sind, wie zum Beispiel Arkadi Ab­
dushaparow, Montagearbeiter aus 
der Vereinigung „Dshambulchim- 
montash“, Paul Hoffmann, Bauar­
beiter und andere. Sie organisieren 
regelmäßig Massenausflüge, helfen 
ihren Kollegen, alle Kniffe des Tou­
ristensports zu meistern und viele 
neue Anhänger des Wochenendtou­
rismus zu werben. Sie langen da-

Die Werktätigen tinse’res Gebiets 
haben alle Möglichkeiten, sich dem 
Tourisrtius zu widmen und Ihre 
Freizeit, ihre Urlaube und Wochen­
enden interessant zu verbringen.

Der Dshambuler Gebietsrat für 
Tourismus und Exkursionen bietet 
verschiedene interessante Reise- 
und Wanderrouten durch die So­
wjetunion, Busreisen durch die 
Städte Kasachstans und. Mittelasi­
ens. Fast 400 Einwohner des Ge­
biets verbringen die Wochenenden 
in Alma-Ata, Tschimkent, 
kent, Samarkand, Frunse 
anderen Städten.

Auch eine andere Form 
von Erholung wird hier 
Das sind die massenhafte 
endausflüge ins Freie, 
Menschen beliebigen Alters teilneh­
men. Diese Art der Freizeitgestal­
tung wird vom Gebictsrat für Tou­
rismus weitgehend entwickelt.

In Betrieben und Institutionen, 
allgemeinbildenden und Hochschu­
len der Stadt lind des Gebiets wur­
den Touristensektionen gebildet. 
Heute gibt es schon 96 solche 
Klubs, die fast 8 000 Mitglieder ver­
einen. Der Gebictsrat bildet an Spe-

Tasch- 
und in

der akti- 
gepflegt. 

: Wochen- 
an denen

ihrer Betriebe
Im

115 Sektionen

mit an, daß sie den Weg zur Ar­
beitsstätte und nach Hause zu Fuß 
gehen. Sie meinen: Je länger der 
Weg, desto stärker " ~ ........

Die Ausflüge am 
ben einen großen 
Wert. Kenntnisse 
Welterscheinungen, 
in der Schule nur 
fahren, können während _____
Ausflüge durch Beobachtungen in 
der Natur veranschaulicht werden.
. Sehr interessant verlaufen die 

.ffaniijj§nwettkämpfe unter dem Mot­
to' '„Vater, Mutter und ich treiben 
Sport", die regelmäßig vom Dsham­
buler .SJadtklub für Tourismus in 
der Bergschlucht „Almaly" durchge- 
führt., werden...In diesen Wettkämp­
fen wird ermittelt, wer schneller 
und geschickter das Zelt aufschla­
gen, das Lagerfeuer anzünden, über 
den Bergfluß setzen und anderes 
mehr kann. Gute touristische Fertig­
keiten zeigten in solchen Wettkämp­
fen die Familien Alpysbajew, No­
wak, Iwanow u. a. Die jüngsten 
Teilnehmer bekamen Souvenirs und 
Embleme.

Der Beschluß des ZK der KPdSU 
und des Ministerrates der UdSSR 
„Über die weitere Hebung der Mas­
senhaftigkeit der Körperkultur und 
des Sports" verpflichtet die Staats-, 
Gewerkschafts- und Wirtschaftsor­
gane, ihre Verantwortung für die 
Entwicklung des Massensports zu 
steigern. Uns ist dieses Dokument 
eine Anleitung zum Handeln.

die Gesundheit! 
Wochenende ha- 

erzieherischen 
verschiedener 

die die Kinder 
theoretisch er- 

solcher

Anatoli IWANOW. 
Oberinstrukteur im Gebietsrat 
für Tourismus und Exkursionen

Dshambul

Zeit der Bewährung
Wie setzen die Publikationsreihe anläßlich des 40. Jahrestags der Sta­

lingrader Schlacht fort. Heute bringen wir Auszüge aus den Erinnerungen 
von Generalleutnant A. I. WORONIN, ehemaliger Leiter der Gcbietsvcr- 
waltung Stalingrad des Volkskommissariats für Innere Angelegenheiten 
(NKWD). Darin würaigt er die Arbeit der Kämpfer an der unsichtbaren 
Front.

Ich erzähle von einem sowjeti­
schen Aufklärer, der jenseits der 
Front gearbeitet hat, von Iwan 
Semjonowitsch Sawtschuk, einem 
einfachen Soldaten, einem tapfe­
ren Tschekisten. Er wurde im Juli 
1941 direkt aus dem Hörsaal zur 
Sowjetarmee einberufen. Als Kind, 
als Jugendlicher und am Institut 
hatte Sawtschuk die deutsche Spra­
che-erlernt. Wegen dieser Kenntnis­
se eignete er sich sehr gut 
klarer.

Sawtschuk erhielt einen 
rigen Auftrag. Er sollte 
geblicher Überläufer

als Auf-

schwie- 
als an- 

„ die Front
überschreiten, sich in deutsche Ge­
fangenschaft begeben und sich be­
mühen, bei Vertretern des faschisti­
schen Spionagedienstes Anklang 
zu finden, um mit ihrer Hilfe, auf 
ihre Empfehlung hin, an irgendei­
ne Spionageschule zu gelangen, am 
besten an die Schule in Poltawa. 
Über ihren Lehrkörper wußten die 
Organe des NKWD gut Bescheid. 
Sawtschuk erhielt die Instruktion, 
ungefähr ein Jahr in der Höhle 
des Feindes zu bleiben.

Als alles vorbereitet war, verab­
schiedeten wir uns herzlich von 
Sawtschuk, wünschten ihm Erfolg 
und nach Erfüllung des Auftrages 
glückliche Heimkehr, in der Nacht 
wurde der Aufklärer an den ruhig­
sten Frontabschnitt gebracht. Wei­
ter mußte er zu Fuß querfeldein 
durch ein lichtes Wäldchen und ein 
niedergebranntes kleines Dorf ge­
hen. Sawtschuk machte sich auf den 
Weg, wie wir meinten, für lange. 
Aber es verging nur eine Woche, 
da kam Sawtschuk schon wieder zu­
rück. Was war geschehen? Warum 
hatte er den Auftrag nicht erfüllt?

„Sic haben mich nicht lange über­
prüft", berichtete Sawtschuk. „Sie 
haben gleich geglaubt, daß ich als 
Überläufer zu den Deutschen kam, 
weil ich von Geburt an feige bin 
und die Sowjetmacht hasse.

Die Offiziere von der .Abwehr' 
hatten anscheinend nicht die Zeit, 
sich lange mit mir zu befassen. Sie 
ließen mich das Vernehnjungspro- 
lokoll unterschreiben und forder­
ten eine schriftliche Verpflichtung 
zur Zusammenarbeit mit .Groß­
deutschland'. Jetzt haben sie mir 
befohlen, fünf bis sieben Tage lang 
die Verlegung der sowjetischen 
Truppen im Südwesten Stalingrads 
und im Raum von Kotelnikowo auf- 
zuklären, verwundbare Stellen der 
sowjetischen Verteidigung festzu­
stellen, das alles in die Karte ein­
zutragen und zurückzukehren. Ich 
meine, sie haben mich wohl losge­
schickt, um mich auf die Probe zu 
stellen. Wenn ich das Vertrauen 
rechtfertige, bin ich fest eingcord- 
ncl.“

Sawtschuk schlief ein paar Stun­
den. Mit dem Aufklärer präzisier­
ten wir Varianten für seine künfti­
gen Vernehmungen in der faschisti­
schen „Abwehr“. Er prägte sich 
ein, was er bei der Rückkehr zu den 
Deutschen melden sollte. Wir ga­
ben ihm eine Karte der Frontab­
schnitte. Morgens, noch in der Dun­
kelheit, ging Sawtschuk wieder 
nach Westen davon. Die Front 
überquerte er am Zaza-See, wo eine 
rumänische Division stand.

Als er einem rumänischen Offi­
zier begegnete, nannte Sawtschuk 
gleich die Parole, die ihm die 
Deutschen gegeben hatten, und ver­
langte, nach Kalatsch am Don ge­
bracht zu werden. Das geschah 
auch. Hier übergab er dem Ver­
treter der „Abwehr" seine £<arte. 
Als Anerkennung für die Erfüllung 
des ersten Auftrages bekam er Ur­
laub.

Einige Tage lang hatte Sawtschuk 
nichts zu tun. Es sah aus, als ob 
man ihn vergessen hätte. Aber das 
schien nur so. In der „Abwehr" 
dachte man sehr wohl an den neu­
en und ziemlich geschickten Agen­
ten. Die Informationen, die er ge­
bracht hatte, wurden geprüft und 
nochmals geprüft. Als sich heraus­
stellte, daß sie nicht falsch waren, 
wurde dem Aufklärer erneut vorge- 
schlagen, auf die sowjetische 
zu gehen.

„Diesmal schicken wir Sie 
allein, sondern mit Partner", 
der „Abwehr"-Offizier.

Der Partner war ein Mensch in 
mittleren Jahren, hohlwangig, mit 
erdfarbenem Gesicht. Mürrisch und 
gleichgültig sah er Sawtschuk 
an und sagte: „Also geht's zusam­
men los? Gut, daß du den 
Schleichweg kennst.“

Nach dem Gespräch wußte Saw­
tschuk, daß man ihm einen verbis­
senen Anhänger Banderas, Stezkos 
und der sonstigen ukrainischen 
Nationalisten zum Partner gegeben 
hatte. Es mußte schwer werden, 

'jenseits der Front diesen Überwa­
cher abzuschütteln.

Noch ein Tag verging, dann 
marschierten Sawtschuk und sein 
Partner in Richtung Wolga. Bei 
passender Gelegenheit lasse ich die­
se Type kurz stehen, entwische ei­
nen Moment und sehe zu, daß ich 
Kontakt zu unseren Abwehrmitar­
beitern bekomme, plante Sawtschuk. 
Aber es kam anders. Kaum über 
die Front gelangt, wurden die bei­
den von Sowjetsoldaten der vorder­
sten Linie festgenommen und unter 
Bewachung zur Sonderabteilung ge­
bracht.

Als erster wurde der Partner 
vernommen, der Papiere auf den 
Namen Leon Kriwoschejenko be­
saß. Sawtschuk wartete unter der 
Aufsicht zweier schweigsamer Rot­
armisten in einem engen Unter­
stand, bis er an der Reihe war. 
Beim Verlassen des Unterstandes . 
traf Sawtschuk den finster blicken­
den Kriwoschejenko.

„Drehen und wenden wir uns, 
schwindeln wir, erzählen wir die 
.Legende', die die Faschisten mitge­
liefert haben, oder legen wir ein 
offenes Geständnis ab?" fragte der 
Hauptmann von der Sonderabtei­
lung Sawtschuk.

„Rufen Sie in der Stalingrader 
Verwaltung des Volkskommissariats 
des Innern an", bat Sawtschuk. 
„Nehmen Sie Verbindung auf zu 
Genossen Pol oder zum Kommis­
sar dritten Ranges der Staatssicher­
heit, Genossen Woronin.“ „Und 
mit den Armeebefehlshabern soll 
ich nicht sprechen?" spöttelte der 
Hauptmann.

„Sagen Sic, der .Feldscher' sei 
gekommen. Ja, der .Feldscher’“, 
wiederholte Sawtschuk hartnäckig 
und setzte sich auf eine Munitions­
kiste." Bis zum Eintreffen der Ge­
nossen des NKWD sage ich nichts 
mehr."

Der Hauptmann sah den seltsa­
men, erstaunlich ruhigen Agenten 
interessiert an, zuckte die Schultern 
und rief in der Gebietsverwaltung 
des NKWD an. Als man hier er­
fuhr, daß der „Feldscher“ festge­
nommen sei und in der Sonderab­
teilung vernommen werde, fuhr 
B. K. Pol sofort zu Sawtschuk. Er 
traf den „Feldscher“ im Zimmer 
des Hauptmanns.

„Ich bin nicht allein über die 
Front gekommen", berichtete Saw­
tschuk, „sondern mit einem gewis­
sen Kriwoschejenko, wie er in sei­
nen Papieren heißt. Ich glaube,

Seile

nicht 
sagte

sie haben ihn mir nicht umsonst 
aufgedrängt: Die .Abwehr' will 
meine Loyalität gegenüber den 
Deutschen noch einmal prüfen, um 
zu erfahren, ob ich nicht ein dop­
peltes Spiel treibe. Kriwoschejen- 
ko soll auf mich aufpassen. Wenn 
er nicht über die Front zurück­
kommt, moinen sie sofort, ich hät­
te ihn ausgcliefert." •

Eine Stunde später wurden KrU 
woschcjenko t...J 
die Straße geführt, bewacht 
denselben schweigsamen 
misten. „Anhalten", befahl i 
ne an einer Abzweigung.

„Warten wir auf einen 
nach Beketowka.“ Er setzte 
auf einen Erdhügel, zog den Ta­
baksbeutel heraus und begann, 
sich eine Zigarette zu drehen. Da 
warf sich plötzlich Sawtschuk auf 
den Soldaten, riß ihm das Gewehr 
weg und gab dem anderen Rotar­
misten einen Kolbenhieb.

„Weg hier!" schrie Sawtschuk, 
rannte im Zickzack, wie ein Hase, 
querfeldein los. Kriwoschejenko 
flüchtete hinterher. Schüsse knall­
ten. „Wozu hast du das Gewehr 
weggeworfen?“ fragte Kriwoschejen? 
ko keuchend im Laufen. „Ich hätte 
damit schnell ein Spielchen ge­
macht..." Sie liefen bis zu einer 
Schlucht und glitten hinunter. Jetzt, 
schreckten die Schüsse im Rücken' 
nicht mehr. "

„Geschickt bist du!" Kriwosche­
jenko sah seinen Partner achtungs­
voll an. „Ich fing gerade an zu 
überlegen, wie wir uns retten kön­
nen, da hast du schon gehandelt!"'.

„Den Tag über bleiben wir in der 
Schlucht", sagte Sawtschuk. „Und 
nachts gehen wir weiter.“

„Mit leeren Händen zurückkonv 
men? Dafür wird uns der Herr Of­
fizier nicht loben“, bemerkte Kri­
woschejenko.

Aber der Offizier von der „Ab­
wehr" ging nicht auf den unerle­
digten Auftrag ein. „Gut, daß Sie 
zurückgekommen sind", sagte er.

„Dank ihm.“ Kriwoschejenko-’ 
deutete auf Sawtschuk. „Wär* er 
nicht gewesen, würden wir jetzt 
trocken Brot fressen und auf die 
Erschießung warten. Hab* ihm mein

' Leben zu verdanken.“
„Das merken wir uns. Die .Ab­

wehr' vergißt treue Leute nicht“, 
versprach der Offizier. Nach eini-, 
gen Tagen erhielt Sawtschuk eine 
Dolmetscherstelle. Mit einer Grup­
pe von Offizieren der deutschen Mi- 
iitärspionage fuhr er in die Lager 
der sowjetischen Kriegsgefangenen 
und übersetzte die Gespräche mit 
neuen Kandidaten für die Agenten­
tätigkeit. Dabei prägte er sich die 
Namen und besonderen Kennzeich­
nen derjenigen Gefangenen fest ein, 
die sich aus dem Lager in die 
Schulen für Spione und Diversan­
ten bringen ließen.

Als Sawtschuk den Auftrag be­
kam, falsche Papiere für die faschi­
stischen Agenten anzufertigen, foto­
grafierte er diese Dokumente'und 
übergab den Film einem Verbin­
dungsmann, der sie über die Front 
an die Staatssicherheitsorgane wei­
terleitete. Zusätzlich machte Saw­
tschuk verschlüsselte Notizen über 
die faschistischen Agenten und die 
Mitarbeiter der deutschen „Ab­
wehr"; den Code verstand nur er 
selbst. Das alles war von größtem 
Wert für die Festnahme der Ver­
räter.

Gegen Ende des Winters 1943 
befand sich Sawtschuk mit den zü- 
rückweichenden deutschen Truppen 
schon jenseits des Dnepr. Bis dahin 
hatte <er reichhaltiges Material über 
80 Agenten des Feindes und 30 Mit­
arbeiter der „Abwehr"-Schulen 
sammelt 
dreimal 
schicken

und Sawtschuk auf 
von, 

Rotar- 
der ei-

W'agen 
sich

ge- 
und diese Nachrichten 
ins sowjetische Gebiet 

können.

(Schluß folgt)

Ärztliche Ratschläge

Dem bejahrten Heinrich Jung­
mann begegne ich fast jedesmal in 
der Kantine des Krasnulurjinsker 
Kraftverkehrsbetriebs, wo wir zu 
Mittag essen. Manchmal wechseln 
wir auch ein paar Worte, weil wir 
uns lange kennen. Heinrich Phili- 
powitsch arbeitet schon über drei­
ßig Jahre in diesem Betrieb als 
Werkzeugschlosser. An seinem Ar­
beitsplatz herrscht immer Ordnung: 
das Werkzeug und alle anderen nö­
tigen Geräte liegen auf Stellagen, 
kleine Vorratsteile befinden sich in 
nummirierten Schubkästen. So kann 
er jedem Fahrer zu beliebiger Zeit 
die notwendigen Teile geben. Der 
zuvorkommende und gutherzige 
Arbeiter wird von allen geachtet.

Als Bestarbeiter und Aktivist apr 
kommunistischen Arbeit, einer der 
besten Rationalisatoren hat er schon 
oft Prämien und Urkunden erhal­
ten.

Johann SÄNGER
Gebiet Swerdlowsk

Neurose ist eine Erkrankung des 
Gehirns — des alle Seiten der 
menschlichen Tätigkeit regulieren­
den Organs. Dabei zerfallen die 
Nervenzellen des Hirns anatomisch 
nicht, aber ihre Funktionen d. h. 
ihr Zusammenwirken mit anderen 
Zellen, werden gestört. Diese Stö­
rungen sind umkehrbar. Deshalb 
wird die Neurose als Funktionsstö­
rung bezeichnet.

Neurosen entstehen infolge des 
Zusammentreffens zahlreicher Ursa­
chen. Vorherrschend ist dabei der 
psychisch bedingte Faktor. Nicht 
unbedingt muß jeder psychogene 
Reizerreger krankhaft sein; cs ist 
nur derjenige, der für das Kind 
„als Schlüssel zum Schloß“ paßt 
und eventuell sein „Ich" berührt.

Der psychogene Faktor und die 
Besonderheiten der Persönlichkeit 
sind unumgängliche Komponenten 
der Neurose, ohne die sie nicht ent­
stehen kann.

Die Entwicklung des Kindes be­
steht in der Formung des soge­
nannten Ich-Bewußtseins Das Kind 
beginnt sich aus seiner Umgebung 
auszusondern, es empfindet seine 
Individualität, wird sich seiner Be­
dürfnisse und Wünsche bewußt.

Das Kind strebt aktiv nach 
Selbständigkeit und läßt sich dabei 
meistens von inneren Antrieben 
leiten vom Typ „Ich will das — ich 
tu das". Für den Knirps ist es ein­
fach unbegreiflich, wie dieser oder 
jener Wunsch nicht erfüllt werden 
kann. Die Herausbildung solch ei­
ner Haltung (natürlich eine unbe­
wußte) ist durch die ganzen bis­
herigen persönlichen Erfahrungen 
des Kindes und die mangelhafte Er­
fassung des Wesens der Ereignisse

bedingt und vorbereitet. Der Kleine 
wuchs ständig umsorgt auf. Außer­
dem ist die Weltauffassung des 
Kindes so, daß es das Bestehen von 
etwas Unmöglichem kaum zuläßt.

Natürlich offenbart sich der 
Egoismus und Egozentrismus nicht 
bei allen Kindern so stark. Vieles 
hängt von der Erziehung ab. Doch 
Elemente des primären Egoismus 
sind beim Werdegang einer Persön­
lichkeit fast obligatorisch. Sie 
sind auch notwendig, weil eine Per­
sönlichkeit ohne Selbstbewußtsein 
undenkbar ist. Doch sie enthalten 
auch die Voraussetzungen für ver­
schiedene neurotische Reaktionen 
und Verhaltensstörungen.

Eine häufige Besonderheit zwei- 
bis fünfjähriger Kinder ist ausge­
prägter Eigensinn als Resultat des 
Strebens nach Selbständigkeit. Das 
wäre eigentlich nur ^begrüßenswert, 
aber... Der Kleine hilft der Mutter 
den Tisch abräumen und zerschlägt 
eine Tasse. Das Kind kann eine be­
sondere Art von Tätigkeit entfal­
ten; Nägel in den Fußboden schla­
gen, einen Pelzkragen „scheren" 
usw. Manche Eltern bestrafen und 
rügen die Kinder dafür. Dadurch 
entstehen gegenseitige Kränkungen. 
All das scheinen Kleinigkeiten zu 
sein. Doch wenn sie sich oft genug 
wiederholen, wird das Kind für sei­
ne Rechte kämpfen. Ihm wird beim 
Anziehen geholfen — das Kind wei­
gert sich, in den Kindergarten zu ge­
lten. Wird es wegen Unsauberkeit 
beim Essen gescholten, und das 
Kind beschmiert absichtlich den 
Tisch und seine Kleider mit Grieß­
brei.

Dem Kind soll man es unbedingt 
erklären, warum es den jeweiligen

Gegenstand nicht anfassen darf 
oder dessen Aufmerksamkeit auf 
etwas anderes lenken. Wenn die zu 
liebevollen Eltern alle Wünsche des 
Kindes zu befriedigen suchen, so 
vergrößert sich gewöhnlich nur die 
Zahl der Wünsche.

Eigensinn und Launen sind nicht 
die einzigen Formen des primären 
Egoismus. Das sich herausbildende 
lch-Gefühl erfordert erhöhte Auf­
merksamkeit, Lob und Fürsorge. 
Die kleinen Kinder haben es gern, 
wenn man sie lobt und bewundert. 
Sobald ein neuer Mensch ins Haus 
kommt, fängt das Kind an, seine 
Qualitäten und sein Können zu de­
monstrieren. Diesem Handeln liegt 
verletzte Eigenliebe und sogar Ei­
fersucht zugrunde. Es ist aber 
schlecht, wenn das Kind sich zu 
sehr bemüht, im Blickpunkt aller zu 
stehen. Infolge des erhöhten Be­
dürfnisses an Zärtlichkeit, Aufmerk­
samkeit und Fürsorge sowie der Ei­
genliebe können neurotische Reak­
tionen entstehen. Dazu gehören vor 
allem die Angstgefühle. Das Kind 
kann auch in noch früherem Alter 
vor verschiedenen plötzlichen Reiz­
erregern erschrecken. Doch hier 
ist die Angst eine instinktive 
Schutzreaktion, die auch vielen Tie­
ren eigen ist.

Manche Eltern sind sehr beun­
ruhigt, wenn das Kind beim Ein­
schlafen zusammenzuckt oder 
stöhnt, im Schlaf mit den Zähnen 
knirscht. All das ist nicht unbe­
dingt auf erhöhte Nervosität zu­
rückzuführen. Während des natür­
lichen Schlafs wechseln sich zwei 
Hauptphasen — der sogenannte 
schnelle und der langsame Schlaf. 
In seiner ersten Phase träumt der

Mensch, der Muskeltonus verändert 
sich, der Mensch macht verschiede­
ne Bewegungen. Das Zusammen­
zucken, die Grimassen und das 
Schluchzen sind als Erscheinungen 
des schnellen Schlafs zu betrachten. 
Dasselbe läßt sich über das Zäh­
nenknirschen sagen, soweit sich da­
bei die Wurmkrankheit ausschlie- 
ßcn läßt.

Die Furcht vor der Dunkelheit 
und dem Alleinsein ergibt sich vor 
allem aus den persönlichen Beson­
derheiten des kleinen Kindes: aus 
der Unruhe um sein Wohlbefinden 
und aus dem mangelnden Verständ­
nis für die Umgebung. Wenn das 
Kind in der Atmosphäre ständiger 
und übertriebener Sorge um seine 
Gesundheit und sein Wohlergehen 
aufwächst, sind die Chancen für 
das Auftreten dieser Angsterschei­
nungen vor Dunkelheit und Einsam­
keit größer. Andere Kinder sind 
einfach launisch, wenn sie die An­
wesenheit der Erwachsenen beim 
Einschlafen fordern. Der Kleine 
fürchtet sich nicht sehr; vielmehr 
will er nicht, daß dieser für ihn 
eindrucksvolle Tag zu Ende gehl. 
Oder er beneidet einfach die Er­
wachsenen, daß sie noch aufbleiben, 
um etwas Interessantes zu tun, ihn 
aber,' den „Unglücksraben", ver­
treibt man aus ihrer Gesellschaft. 
Und nun wird das Kind listig und 
denkt sich allerlei Angstgefühle 
aus.

Es gibt auch Schlauheiten ande­
rer Art. Das Kind im Bett oder al­
lein im Zimmer gelassen, fänct an, 
die Eltern mit verschiedenen Bitten 
und Klagen zu belästigen. Zuerst 
habe es Durst, dann tue ihm der 
Bauch weh, dann friere es usw. usf.

Wenn die Angst vor Dunkelheit 
und Einsamkeit psychologisch zur 
Genüge begreiflich ist, so sind an­
dere Angstgefühle — vor irgend­
welchen Menschen, Tieren und Ge­
genständen — viel schwieriger zu 
erklären. Die Angstgefühle dieser 
Art sind für Vorschulkinder sehr 
bezeichnend. In manchen Fällen 
scheint ihre Entstehung ganz ein­
fach zu sein. Ein Hund fiel über 
das Kind her, es erschrak natür­
lich und fürchtet sich seither vor 
allen Hunden. Solche Fälle lassen 
sich durch die Entstehung patholo­
gischer bedingter Reflexe erklären. 
És gibt aber auch unmotivierte 
Angstgefühle. Ein Kind hat schon 
öfter Hunde gesehen und sogar mit 
ihnen gespielt. Eines schönen Ta­
ges aber schrickt es vor einem vor­
beilaufenden Hund zusammen, der 
eigentlich ganz friedlich und 
freundlich gestimmt ist. Solche un­
erklärlichen Angstgefühle kotnmen 
gar nicht so selten vor und bleiben 
manchmal das Leben lang erhalten. 
Beim Entstehen unmotivierter 
Angstgefühle spielen allerlei Ein­
schüchterungen des Kindes mit 
„bärtigen *t)nkeln", Milizmännern 
usw. eine Rolle. Der Angstwahn 
kann sich auch nicht sofort heraus­
bilden, sondern eine geraume Zeit 
nach der Angstreaktion. Jedes Kind 
verarbeitet in seiner Vorstellung 
das Gehörte und das Gesehene aut 
seine Art und entwickelt unbewußt 
eine annähernde Gestalt des jewei­
ligen Ungeheuers.

Die Erziehung des Kindes zur 
Selbständigkeit, die Förderung sei­
ner Wißbegier verringern die poten­
tielle Häufigkeit seiner Angstreak­
tionen. Das Unbekannte löst zuerst 
Neugier aus, erst dann Angst. Eine 
typische Variante neurotischer Re­
aktionen der Vorschulkinder sind 
Zwangsbewegungen, -handlungen 
und -Zuckungen. Das sind schnelle

und kleine nervöse Zuckungen ein­
zelner Muskelgruppen. z. B. des 
oberen Augenlids, des Mundwin­
kels. Diese Zuckungen sind nach 
der Menge der einbezogenen Mus­
keln umfassender. Gewöhnlich wie­
derholen sich die Zuckungen, z.'B. 
der Schultern, mehrmals nachein­
ander. ,

Diese Zwangsbewegungen ährälffi 
äußerlich zielstrebigen Handlungen/- 
Sie verankern sich oftmals nach 
dem Prinzip der Herausbildung be­
dingter Reflexe. Das Kind, dem aus 
irgendeinem Grund die Lippen 
trockneten, gewöhnte sich daran, 
sie ständig zu belecken, und das 
verwandelte sich in eine richtige 
Gewohnheit. 'Der häufige Schnup­
fen führt zur Gewohnheit, mit der 
Nase zu schnüffeln,'häufige Nasen­
rachenkatarrhe bilden die Veranla­
gung zu ständigem Hüsteln. Wenn 
das Kind seine Aufmerksamkeit 
darauf konzentriert, kann es die­
ses sein Verlangen bezwingen. So­
bald es sich aber ablenkt, erneuern­
sieh diese Bewegungen. Die Hart­
näckigkeit dieser Zwangsbewegun­
gen erklärt sich durch die mangeln­
de Fähigkeit der Vorschulkinder 
zur Selbstkontrolle.

Die flexible pädagogische „Poli­
tik“ unter Berücksichtigung der Al­
tersspezifik vermag. Bedeutendes 
zur Verhütung von Neurosen zu lei­
sten und dadurch die GrundlageJljfr 
die seelische Gesundheil zu sdYäT^ 
fen.

Sinaida LJATS. 
Kandidat der medizinischen 
Wissenschaften am Kasachi” 
sehen Forschungsinstitut füT 
Pädiatrie
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